
|ıterarische Berichte und Anzeigen

Liturgiegeschichtliche Forschungen.
Von Paul aue, Jena.

|DITS Arbeıten. dA1e hler Ur Besprechung kommen, siınd ım auie
der etzten e dMAheser Zeitschrift zugestellt worden. Einzelne
erke, die 1n dieses Gebiet gehören, wıe H Lietzmann, „Messe und
Herrenmahl”, K Völker. „Mysterı1um un Agape” sind bereıts früher.

ZKG., 46. Bd S, 598 fi:9 besprochen worden. Kıs ıst 1 Aus-
sıcht CHNOMMNILCH, künitig in bestimmten Abständen 1ne hnliche Über-
sicht über die wertvolleren Neuerscheinungen autf liturgiegeschicht-
em Gebiete bleten.

Über die Anfänge und den Vrsprung der ChHhTIFısSt:
111ı h u &' 1 unterrichtet uhm S} der durch sSEeE1INeEe Ausfüh-
rFunNnsSch historischer Art P den liturgischen Bemühungen UNSCICT Zeit

vr mahnt {} vornhereın ZUL Vorsıicht 1ın bezugbeitragen MNöchte.
auf die NUr ürftig vorliegenden Quellen, a Us denen WITr Uru
schließen mussen. Er unterscheidet, wıe 1 dıie zwel (Gottes-
dA1enstarten der alten Zeit, geht auf die eidung, den Kirchengesang,
die Kirchensprache, die Gebete, dıe Grußformen beım Wortgottesdienst
eiInNn und behandelt dann die Anschauungen VOo Abendmahl, indem

sowohl Lietzmanns („Messe und Herrenmahl”) w1ıe etters („Alt-
christliche Liturgien: Das christliche Myster1um, I1 {)as christliche

scharfsinnige Untersuchungen darüber ur sS1e aber
ın ihren Ergebnissen als Hypothesen ansprıicht. Man freut siıch all
der gewandten Darstellung miıt ihrem klaren Referate und ihren
feinen Bemerkungen.

Mit besonderer Dankbarkeit bringe ich WeLl auch verspätet, diesen
die c5Bericht über \} S] Bu:  = ers  1eden: Fragen,

behandelt, sınd se1t dem Erscheinen dieses Werkes ausführlicher
1m eben genannten Buche L ietzmanns., ıIn Völkers „Agape un

Mysterium“ oder kürzer ın TLiKEIN (Z. ın RGG erortert WOT'-
den, doch 1at C da noch nirgends, auch nıcht iın den Literaturangaben,Erwähnung gefunden. Und doch hätte INnanl VOo diesen Ausführungen
auch 1n Deutschland Notiz nehmen sollen Kın hervorragender Ken-
NneT des Judentums, insbesondere der rabbinischen Literatur, I1 dem
schon früher, 1in Verbindung mıt Box, er über Religion und C;jOt=
tesdienst der Synagoge, über die Literatur des rabbiniıschen un mıiıt-
telalterlichen Judentums herausgegeben worden SINd, eın Kenner auch
der deutschen Arbeiten, w1e€e Klbogen, Zunz, Dalman, Schürer, Fiebig,
aln Gelehrter, der ugleich in der Wissens  aft des und der
alten Kirchengeschichte Zzu Hause iST, geht ın seinem Buche den A1II:

Duhm, Der Gottesdienst 1LmM altesten Christentum 5amm!
gemeınverständlicher Vorträge und T1LieN Aaus dem Gebiet der
Theologie und Religionsgeschichte Nr 1337 1928 ()  Ta
J1 übingen, d RM 1.8  ©

Oesterley, The Jewish aCcCK
Liturgy. 192 (Clarendon Press, Oxford, 245 round of the Christian
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sammenhängen nach. die zwıschen dem Judentum und der christlichen
Liturgie bestehen. Hinsı der letzteren interessierte iıh zunächst
der Gemeindegottesdienst; ıhm wıdmet darum ZwWwel Urittel sSeINES
erkes Ausgehend davon, daß WIT den Quellen, der jJüdischen ıte-
ratur des bıblischen und nıachbıblischen Judentums Vertrauen ent-
gegenbringen dürfen, stellt die Elemente Z  MMECN, AUS denen

delt dann nach einem kurzen Überblick über die verschiedenen
der üdische Gottesdienst estand Im 29 seinem Hauptteıil, eNnan-

Gottesdienste der altesten Christenheit die achrichten, die uUuns die
Schriftsteller des Jahrhunderts SOWI1e die des und betr. die
Gottesdienste ihrer Zeit bieten. Damit hat sıch den Boden 7,11-
bereitet, auf dem E den Einfluß der jJüdischen Liturglie auftf cie
Irühesten ormen des christlichen Gottesdienstes nach den einzelnen
Bestandteilen teststellen kann. Es liegt In O.s Buch 1ne gründlicheBearbeitung des gesamten toffes VOrLI; dıe ese, daß der cochristhiche
Gottesdienst 8a12 auftf der rundlage des jJüdischen erwachsen 1SE,
1Ne ese, die schon rüher vertreten worden 1st, ındet hlier 1ne
sachkundige Unterstützung. Daß auch heidnisches Gut übernommen
WOTLr 1st, worauf z. B erh. Loeschke, „Jüdisches un eidnisches
1m christlichen un alter Bauer, „Del' Wortgottesdienst der
äaltesten Christen“, hingewilesen hat, bleibt hier außer eiraDem Kern sSEe1INES Buches fügt noch drei Untersuchungen
cr behandelt da zunächst die Entstehung der Eucharistie und weıstdie bisherige Auffassung, daß sıch dabei un eın Passahmahl han-dele, zurück. Fr zeıgt vielmehr auf als eın SCHh des einfal-
lenden Passahfestes auf den Donnerstag vOorweggenoMMeENe Sabbath-
Kıddusch, das 1m Kreise der prıyaten Kultgemeinde gefelert wurde.
Die Stelilen Aaus dem Neuen Lestament und der ältesten christlichen

ZumLiteratur, die seine ese stützen., tührt des weıleren
zweıten behandelt den Ursprung der Agape: GT findet ıhn In
dem wöchentlich gehaltenen ah der Chaburah-Genossenschaft, eliner
Verbindung VONn Freunden, auf die Joh 1 9 „JIhr se1d meılne
Freunde“ deutlich. bzielt: ist 1n Jüdısches Gemeinschaftsmahl.
das unmittelbar VOT. der den Da einleitenden 1ıddusch-Zere-
moOon1e seinen atz hatte. Und zuletzt geht dem Ursprung der
‚P1  ese nach auch hier en WITr ja 1i1ne Frage UNS, die 1n
der Liturgiegeschichte mehrfach, auch neuerdings, abgehandelt worden
1stl. führt die Epiklese zurück auf die Vorstellungen, die das späteJudentum VOoO  — der Schechina hatte. VO der ursprünglıch 1mM Hımmel
verborgenen Herrli  eıt Gottes, che sıch auf die Erde herabläßt und
inmıtten der ZU Gottesdienst Versammelten ZUT Wirkung kommt.
In der Glaubenslehre der en wurde der heilige Geist einerseılts,
die Memra, der NOY OG, das „Wort“” andererseilts, mıt der 121e  1na
identifiziert.

Durch die lemperenzbewegung ın Amerika ist 11} 9) ZUuU
einem nıcht unınteressanten Beitrag ZUT eschichte der altchristlichen
Liturgie veranlaßt worden. Eis Jag ihm daran, über die 1im Abstinenz-
amp übliche Verwendung biblischer Worte hinaus die Frage gründ-ıch JE erörtern, WwW1e sıch das äalteste Christentum Weın un sTtar-

3) Raymond, The JLeaching of the early Church he usSec
of wıne an sSirong TIn Studies In Hıstory, E:conomiı1c and Publie
Law Nr 286.) Columbia University Press, New ork, 170 s,
-
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ken Getränken geste hat Zu diesem Zwecke arbeitete 6r zunächst
die ethıschen Anschauungen und Grundsätze bezü ıch nthaltsam-
eıt und Irunkenheit heraus, einmal, w1e S1e 1 udentum ın Gel-
tung WAaTcCcCHI, sodann, wIe die heidnısche, dıe griechisch-römische Um-
welt S1Ee vertirat Sodann behandelt die Stellungnahme der alten
Christenheit hıs eiwa Er ostellt zunächst die Aussagen des Neuen
1 estaments. der Ap. Väter und der Kırchenväter UuUsSsSaminenNn. Kınige
der Kirchenväter 1aben eigene Predigten über die Unmäßigkeit und
Irunkenheit gehalten, andere haben 1n ihren systematischen Werken
über cdie christliche Sittlichkeit Vo diesem 1I1hema gehandelt Das
Mater1al, das In dieser Hinsicht vorlag, hat sorgfältig UuUsSsSaminenN-
geiragen un: klar dargeste Wie 1m Unterschiede von den Lalen
die Frage nach der JTemperenz un Abstinenz tfür den Klerus un
die Klosterleute Bedeutung hat, WI1e ıIn den Klosterregeln und Ordens-
statuten dieser Punkt 1ıne spielt, führt iın einem weıteren
bschnitte aUus, An mehreren tellen berücksichtigt selbstver-
ständlıch auch die Stellung der alten Christenheit ZU Weingenußbeim en und das ıst der Punkt, W se1n Buch hier
ME Besprechung kommt Es hat Sekten gegeben, cdie W asser Stelle
des Weins verwendeten. Hier hätte auch darauf hingewlesen NOCIL-
den können, daß nach Harnacks Vermutung auch bei Justin Ursprung-
ıch Wasser als Abendmahlselement genannt worden sel; auch auf
Cyprian 63 / 15 ware 71 verwelsen, wonach 1ne Gruppe 1n der
Gemeinde Karthago, die aquarıl, für den enı VOo Wasser beim
Abendmah Vormittag eintrat. In einem etzten Kapitel versucht
R 1ne Zusammenfassung der grundsätzlichen ellung der alten
Christenheit ZU Frage Weingenuß, Mäßigkeit und Abstinenz: die
Ablehnung der Irunkenheit als e1ines Lasters ıst allgemein eINe
christliche Anschauung. Eine sehr SOTSSamhl zusammengestellte Bıblio-
graphie und eın guter ex chließt das durch se1INe SdaNz achliche
Haltung sehr erfreuliche er ab

Zwel er bemühen sıch WL Fragen, die 1Ns Gebiet der ırchlichen
Chronologie gehören. ıchels hat 1N€e Fülle VON Material
verschiedenster Art, das für cie Frage nach dem Jage der S -
weıhe In Betracht kommt., durchgearbeitet, rechtliche Quellen Kir-chenordnungen), lıturgische Quellen Rıtuale., Ordines 5 a.) gelegent-ıche Notizen allgemeinen Charakters Ist auch ın seılner Darstel-
lung e1in bißchen breıit, uüuhlt INa  D sıch doch bei dem, bietet,
auf siıcherem Boden. Zn einzelnen Stellen hinsichtlich der Ver-
wertung der Didache, der anones Hippolyti würde iıch noch zurück-
haltender SeEIN: daß {11LaA1l Vo oOMsSs 1m Jahrhundert stärker Wer-
denden IN auf Spanien sprechen darf S w1e M Lut, möchte
ich bezweifeln In seinen Resultaten hat M auf Grund seiner SUL S
Taltıgen Untersuchungen recht Der Sonntag War der für die 1T
gegebene und VOIL ıhr bevorzugte Tag für cdie el des Biıschoifs Läßt
sıch das für das Morgenland, Vo alters her der Bis ım
sonntäglichen Gottesdienst tälıg War  s ebenso w1e für Rom und Eng-
and erwelsen, trıtt 1mMm übrigen Abendland eine Anderung der
allgemeinen ege adurch e1IN, daß INnNnall als Weihetage nicht selten
Heiligen- und besonders Aposteltage auswählte.

4) Michels, Beiträge es des Bischofsweihetages
1m christhı  en ertum und 1m Mittelalter. (Liturgiegeschichtliche
Forschungen H. 10.) 1927 schendor Münster W., 101 S RM 54
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Das vorliegende Werk h 2 behandelt ZWar HUL eınen Aus-
schnıtt a4US$s der Gesamtgeschichte der Heıilıgen, aber eben doch den
allerwichtigsten, den, der uln VO der Entstehung un der Entwick-
lung der Verehrung der h Kunde g1bt [Ja-
bei galt C das Martyrologium Hıeronymıanum einer kritischen Unter-
suchung unterzıe

Kuür die Liste der stadtrömischen Märtyrer haben WITL zunächst wel
Reihen, die sıch In dem SS Chronographen des Filocalus VOIN
Jahre 354 als Abschnt und ınden. cdie depositio mariyrum
1SCHOIe und Märtyrer) und die deposit1i0 ep1SsCoporum, dıie Bischöfe
VO Petrus bis un Amtsantrıiıtt des Liberius den 5058. Catalogus Iıibe-
r1anus). Auf dieser Grundlage, insbesondere auf der deposit1i0 INnar-
tyrum, hat S1' dann durch uftfnahme vieler Märtyrernamen Aaus
anderen [ ısten das Riesenwerk des SO Mart 1ler entwickelt: che
erste Bearbeitung desselben ist die Mıtte des Jahrhunderts Aall.-

gefertigt worden: der Archetypus der jetzt vorhandenen Handschrift-
ten ıst iın Gallien entstanden, nach «rusch nach Duchesne kurz
VO 600; die älteste Handschrift, der EpternacensIis, stammt Aaus dem
Anfang des Jahrhunderts 1rs hat sıch 1U die besondere Auf-
o  abe gestellt, die Schichten des Mart 1ler herauszuarbeiten, und

Er untier-ZW dr unter es  ränkung auft die römischen Märtyrer.
scheıidet als erste Schicht die FYeste., die sıch schon im Jahrhunder als
stadtrömischer altchrist1ı  er Festkalender nachwelsen Jassen, sodann
die Feste, die bis 600 hinzugekommen sınd, wobei sıch auch 1eder-
holungen 4l andern. VO richtigen Festdatum abwei  enden JTagen
feststellen Jassen, und drittens Feste., die rst In Gallien nach 600 nach-
geiragen wurden. werden im SaNnzch 145 Nummern verhandelt,
davon Z qls solche Märtyrer, die der Dep mart. un dem Mart
Hier. geme1ınsam sınd, 22—50, Märtyrer, die 1n der Jeichen Weılse.
w1ıe 65 miıt den römischen Märtyrertagen der Dep der Fall 1st, 1U  —
1mM Mart Hiıer verzeichnet werden., D 7E Märtyrer, die der Dep
ePISC. und dem ar Hier. geme1ınsam sind, 75—119, die Feste der
übrigen stadtrömischen eıligen 1ın ar Hier.., 120=—1435, cdie FWeste
der Heiligen des römischen Distrikts In ar Hier. Die Arbeit, die
Kirsch 1ın Anbetracht der vorliegenden überaus schwierigen ext-
überlieferung hier geleistet hat, verdient Anerkennung. Seine rgeb-
n1ısse hat zuletzt In der Form VO  — welı Listen übersichtlich Z -

sammengestellt. FEinleitend hat eine klare Darstellung der bhis-
herigen Erforschung des sechr verwıickelten Toblems des Mart
Hier. geboten. Sorgfältige Register schließen das (Ganze ab {[)as
MaterI1al, as bearbeitet hat, bietet manchen weıteren Unter-
suchungen Anregung; insbesondere lıegt m1r nahe, auf die SPa-
niıschen Märtyrer hinzuwelsen, die Ja f wenıgstens auch hier schon
Erwähnung tınden.

Vorgeschichte IN da G EsS-ChıC CHhTtFE des Missale Roma-
werden In den Aufsätzen Hohlweins un ın dem Werke aun-

starks dargestellt.
oh durch den harakter der Zeitschrift veranlaßt, hat ö H1:
n ) seıne wertvollen Resultate leider edrängt zusammengefaßt.

P. Kirsch, Der stadtrömıs cohristliche Westkalender 1m er-
tum. (Liturgiegeschichtliche Quellen, 1924, Aschendorff, Mün-
ster n W., 256 S!

CieHans ohlwein, Untersuchungen über überlieferungs-
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Er unterzıeht sich der Mühe, cdas u 13481 A -

3 U D, w1e uUNs als abgeschlossen 1m hadrianiıschen Gregorlianum
des Aachener Urexemplars orliegt, ın selıner Entwicklungsges  ichte

verfolgen. Zu diesem Zwecke iıst nölıe, auftf das Sacramentarıum
Gelasianum zurückzugreıfen, und untersucht denn die beiden
Gruppen VO Sakramentarien, VON denen sich die 1ne den cod.
Pad 4 E cdie andere an den cod. Sang. 3485 anschließt Hängen
die letzteren, die aber doch qls „Tränkische“. VOoO dem hadrıanıschen
Gregorilanum im Frankenreiche verwendete Rezensionen des Grego-
r1anum angesprochen werden mussen, In ihren Frweiıterungen mıt dem
ursprünglich gelasiıaniıschen 1ypus ZUSAMMECN, haben die ersteren.
die 46i erg noch miıt jenen als einer Gruppe gehörigsammengestellt werden, Wäar auch Beziehungen Gelasianum,
gehören aber doch entschiedener AAr Gruppe der Gregoriana. el
5akramentarien, der Pad und der SDang., gehen, w1ıe die Überein-
stiimmungen erwelsen, auf 1nNne gemeiınsame Vorlage zurück. So meınt
H. auf TUn sorgfältigster Untersuchung des In den Handschriften
vorliegenden Materials ein Gregorianum rekonstruieren Z können,
das aber noch nıicht das Urgregorianum z  sel, und weiıst auf als eın
reines, für den kirchlichen Gebrauch während eines SaNzech ahres
Z verwendendes Sakramentar, das aller Lexte oder Bemerkungenfür lıturgisches Handeln entbehrt., das grundsätzlich ın jedem Formu-
lar DUr Gebete biıetet, 1n Sakramentar, das peCcn der Angabeestimmter „Stationskirchen“ als das stadtrömische 7U bezeichnen ist.
Die liturgiegeschichtliche Forschung darf nach der vorliegenden VO  -
Hıs weıteren Arbeiten noch Gutes erwarten.

Einer der gelehrtesten Kenner der Liturgiegeschichte, sowohl der
orjientalischen WwI1IE der abendländischen, k * legt ın
seinem u wıeder eine wertvolle abe VO1:die FV U1 ank für dıe akademische Ehrung, die ihm zuteıl g' —_worden 1st, SECINeTr Bonner Fakultät darbringt. Den umfangreicheno der einer Geschichte des Missale Romanum gehört, Zzu
meılstern, Wa nıcht el hat seıine Aufgabe gut gelöst. ach den
beiden kürzeren Kapiteln über die Aniänge S  j Bildung des Missale
RKRomanum bis hın ZUL Entstehung des 50O5. Sacramentarium Leonia-
1U1IN Jag VOT em daran, seine Anschauungen über die Entwick-
lungsgeschichte des Sacramentarium Gregorlanum und alles, w as 1n
S Verwandtschaft damıt steht. einmal 1m Zusammenhange darzu-
legen. Hatte SE Veranlassung gehabt, anderwärts se1ine Thesen 1n krı-
tischer Auseinandersetzung miıt erg, Hohlwein vertel-
digen, konnte hlıer ın den A se1ine Auffassung ausiuühr-
lıch, ohne Polemik darbieten: behandelt © denn die ältere „Gelasıa-
nısche“ Tradition, die stadtrömische FEntwicklung des Jahrhunderts,die „Gelasianische“ Iradition des Jahrhunderts un: die weıtere
Entwicklung des hıtur ischen Gutes 1n den Kreuzungen zwischen
„gelasianischen “ un p Inadrıanisch karolingischen Gregorlana.
seınen Ausführungen bleibt sich dessen bewußt, daß manche se1ıner
Angaben auft diesem Gebiete noch hypothetis sind, daß Cr noch
nıcht überall Tatsachen voriragen kann. Wenn uch damıiıt recht

geschl  iche ellung des Sacramentarıum Gregorianum (in phe-mer1ides Liturgicae, 492 a 1g! 2’ A Ha C Rom, 231—257).
7) Anton Baumstark., Missale Romanum, seine Entwicklun TE

wichtigsten TKkunden und Tobleme 19530 Va Kupen, Eınd CI1-

Nymegen, ollan 78 ö 5 —
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hat, daß C chronologischen Angaben nach unmöglı 1s1, die beiden
Sacramenta als amtlich abgeschlossene Corpora auf Leo
Gelasıus zurückzuführen, Dleibt doch raglich ob der Nachricht
des Johannes Diaconus VO  — einem lıturgischen erke des Gelasıus

39) Sal nıchts ZU besteht (ef. auch 35 ıe Angabe des Ver-
fassers des Anhangs U Gennadius de VIT. ill und alairı trabos

4U, trotz se1nes dicıtur). Daß ursprüneglich stadtrömisches Gut 1ın Rom
selbst nıcht erhalten wird, sondern, dort aufgegeben, 1n Gallien oder
„nördlich der pen  e auftaucht un ZUT Verwendung kommt un
zuletzt wieder nach Rom zurückwandert.,. ıst auch SONst D eobachten;:
iıch denke da al die es des Westes Petri Stuhlfeier, die (56=
chichte des altrömıschen Taufsymbols Bei B.'s Ausführungen tiel
m1r, nebenbe1l bemerkt, auch cdıe Rolle auf, die Süditalien, SECNAUECT
Capua, in diesem Zusammenhang gespielt hat; auch in der es
des 11, Textes irıtt 1ine Gruppe capuanıscher Handschriften hervor,
dıe, wWenNnn ich mıch recht erinnere, 1ın der vatıkanıschen Bi  10tiLhe
hegt.) In den beiden etzten Kapıiteln erfolgt die weıtere Entwick-
S bıs un Vollmissale und über das Missale ( uriae un dıe

tridentinische Reform hinaus bıs JE Missale-Reform 1US Eıne
Menge wertvollen Materials, nıcht hbloß durch Miıtteilung VO  e} Litera-
iur, sondern auch weıterer wıssenschaftlicher Ausführungen hat
1n die Anmerkungen 157—9203 versenkt; hätte die Lektüre
des Buches sehr erleichtert, wWenn INa  vn diese Anmerkungen oder
wenıgstens einen Teil ihnen Rande der betreffenden Seiten
an Kın Anhang hıetet ıne ers1ı über das unbewegliche est-
jahr, W1Ee CS sıch in den verschiedenen Epochen der eschichte der
römischen Iiteratur VO 0 —16 Jahrhundert entwickelt hat; durch
Anwendung einer Reihe VO  e ıgla konnte sS1€e auf weniıge Seiten —
sammengedrängt werden. €es iın allem eın Werk, für das WIT auf-
richtig ankbar SIN

Hs folgen TDe1ıten, die Einzelheitén a us dem 1IT-HFr.«
h der römIisch-katholischen Kıirche behandeln

Der Fra nach dem Ursprung, dem Charakter un: der geschicht-lichen NAHW OI un S der „lıturgischen Statıons-
o 1st h 5) mıiıt Umsicht nachgegangen. Es galt das Wort

statlıo, das 1n dem besonderen Sınne .„5tationsfasten Mittwoch und
Freıitag” ja schon 1m „Hirten des Hermas“ vorkommt, erklären
und auf die Bedeutung dieser für die stadtrömische Christenheit
eigenartigen gottesdienstlichen VYeljern einzugehen; cSs ande. siıch WL
Helern, die vorher für estimmte, ın den verschiedenen Bezirken lLie-
gende gottesdienstliche Ydäuser angesag wurden, denen sıch annn
neben der zugehörigen Sprengelgemeinde auch der „Bisch mıt
selnem Klerus beteiligt und Z denen Ina  b sıch In späterer Zeit
VO  — einem nahegelegenen „Gotteshause“ AUSs hler an die cCollectia
STa iın Prozession begibt Um diese Sitte der Felern In Stations-
kırchen, über deren Verlauf WIr ıIn römischen Ordines Anweisungenhaben, verständlich machen., mußte das Quellenmaterial gründ-lıch untersuchen, eine Arbeıt. für die sıch durch se1n Werk über
die römiıschen Titelkirchen die Wege geebnet hatte. Auch Grisar
hatte In seinem Buche „Das Missale 1m Lichte römischer adt-
geschichte‘“ mancherlei Materı1al dafür beigetragen. Im zweıten Teil

8) 1rs Die Stationskirchen des Missale Romanum
(Ecclesia ans AALE FEinführung 1n den Geist der Liturgie,1926, Herder, reiburg 1 Br., E S
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geht alle römischen Kirchen, die für die Feier eınes olchen Sta-
tionsgottesdienstes 1m Missale angegeben werden, durch und beschreıbt
S1e S daß der Leser eın ein1ıgermaßen anschauliches Bıld Von ılınen
bekommt: auf ausführlichere Darstellungen wird iın Literaturangabenverwlesen. in demgibt aber auch cdie Beziehungen N, die S 1
betreffenden Meßformular mıiıt bezug auf die Stationskirche iinden:;:
dadurch wird das erständnis des nhalts mancher Gebete, Lesungenun Gesänge wesentlich gefördert. | S ommen Meßformular ın
Frage, die VOTL em ın die Quadragesimalzeit einfallen: da einzelne
Kıiırchen w1ıe Maria Maior, t. Peter 1MmM Vatikan, St Johann 1m
Lateran, St Laurentius a., mehreren Sonn- und Fastentagen als
Stationskirchen dienten, kommen etitwa 5(} Kirchen Roms siehe
das alphabetische Verzeichnis derselben des erkes
als Stationskirchen ın Betracht. Auch cdıie Bemerkungen, dıie über
wiıichtige liıturgische Einzelheiten einfügt, sınd recht interessant. Daß
ezüglı der es: des Kirchbaus, der lıturgischen Entwicklung,der Deutung kirchlicher Sitten und ebräuche, der kirchlichen Ver-
fassung die protestantische Auffassung ıIn manchen Punkten I1
den vorgeiragenen abweicht, darf nıcht verwundern:;: hier wıirkt
die tradıtionelle Anschauung U einmal Z stark nach. Nur einen
Punkt greife ich heraus: daß ie römische Christengemeinde ım
2, Jahrhundert eın SC  SCH sel, daß für die Gottesdienste 1ın
einz1ıger größerer Raum genugte (5. 4), ıst unrıchlig; 19  z IN die
ah der römischen Christen um 150 auf iwa ansetzen. Der Zu-
stand, den für die nächsten ahrhunderte annımmt, daß sıch die
römische Christenheit 1n oder mehr Häusern tituli genannt
ZUM Gottesdienste unter einem Presbyter versammelte, gilt schon
für das Jahrhundert, vgl I a. Justin Maärt Aber, trotz [1all-

Verständnisses
cher bwei  ungen das Buch, das 1m Interesse e1lnes tieferen

des römischen 1ssale erfaßt un darum ın der
Sammlung Ecclesia ÖOrans hat erscheinen Jassen, ördert uUuLNser Wissen
138  z diese Dinge in dankenswerter Weise und verdient auifmerksames
Studium.

Indem die Literatur und die Monumente eidnischer
un christlicher Antike ezügli des orkommens VO Sesseln

ot S I< 1t miıt Toker Belesenheit, umsicht1ig un kritisch,urchge z Tafeln miıt Bıldern geben einen 1n  1CcC ın
das Material gelingt ihm, eine Deutung für dıie eigentümlichensteinernen Sessel finden. dıe sıch 1n altchristlichen, namentlich
stadtrömischen Grabanlagen finden Erscheint schon 1im heidnischen
Jotenkult nicht bloß der Leidtragende, sondern auch der Verstorbene
als sıtzend, weiıl als ZUum AÄahle eingeladen angesehen wırd
KAOEdpa „Dessel”“ nımmt za die Bedeutung „ LTotenmahl“ s O
gılt das gleiche uch für den christlichen Totenkult. Neben den
1 afeln dienen Zeichnungen und Skizzen der Beschreibung des Mate-
rlals der Monumente. An den Anfang hat einen kulturgeschicht-en Überblick über die Sitz- und Liegesitten der Antike gestellt.Mit seinen archäologischen Untersuchungen hängt noch e1in beson-
deres, liturgiegeschichtliches Problem ZUS  1 ıst das Fest Petri
Stuhlfeier ( 22, Febr.) aus dem „Sesselmahl‘“, der KAOEdpa hervor-
5 as INa diesem Tage un Gedächtnis des Petrus hielt?

9) Th. Klauser. DDie Cathedra im Totenkult der heidnischen un
christlichen Antike (Liturgiegeschichtl. Oors H 9.) 192 Schen-
dor Münster { W., 198 On Tafeln. 8,855
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araIdie Verbindung miıt em A{l 92. Februar gefelerten Heste der

cognatlio (Charistıa) braucht dabe1ı nıcht bestritten ZU werden. |die
Entstehung des Hestes Hebruar neben dem Januar

Iwırd der Hand der lıterarıschen achrichten untersucht.
stellt Z cie Hypothese auf Aus der Totenmahlieier wurde.,
vielleicht schon SCECH iunde des 3. Jahrhunderts, unter Deutung C s

W ortes KOOEdPa auf dıe apostolische Amtsgewalt, e1in Gedächtnistag
der Besteigung des bischöflichen tuhls Pr Kom ur Petrus. Mir
scheınt cdiese Hypothese verwickelt, als daß S1e die riıchtige
Erklärung des Ursprungs VO Petr1 Stuhlfeier se1in könnte.

Es iıst dankenswerrt, auch die Frage nach der ı1n
der Messe wıieder einmal iıne Bearbeitung gefunden hat Was
Brow e*?°) bietet, Ist ordentlich und klar Kr zeıigl, W1eEe iINnan den
ZTr1 Klevation Nnau fassen Es handelt sich hier 1838881 die Ele-
vatıon nach der Konsekration und Klevatıon der Jostıie der
des Kelches unterscheiden muß:;: C]° stellt durch die /itate aus den mıiıt-
telalter1i  en Liturgikern, Synodalbestimmungen USW. heraus,
dieser Al ın der Messe als kirchlicher Brauch eingeführt wurde. { )Jas
geschah in den einzelnen Ländern und auch be1l den Orden Z11 VL -

schiedener Zeıit, aber nıcht VOoO dem 13. Jahrhundert Miıt der Lile-
vatıon hängt die allmähliche Einführung des Gebrauchs der and-
lungsglocken und der Wandlungskerzen Z MMECN, auch die Sitte.,
daß der zelehbrierende Priester sich Vo den konsekrierten Flementen
verneılgt und cies kommt allerdings ın Deutschland nıcht VOorT dem

Jahrhunder auf die Knie beugt Sehr lehrreich ıst der letzte
Abschnıitt über Glaube un Aberglaube be1l der Klevatıon: A1e Wiır-
kungen, die 19903881 mıiıt em Anschauen der elevierten dostie verbun-
den glaubte, werden Ins anlose gesteigert, ıe Einführung des
Liturgikers eim Durantı hätte einheitlich geschehen sollen;: das

Für die iın derdrıtte Mal wırd als „der bekannte“ bezeichnet.
spanıschen 1r herrschenden Gebräuche 1sT das 1ssale Mixtum.,
das be1l Migne abgedru 1ST, keine zuverlässige Quelle Beim
odesjahr Berengars hat sıch eın Druckfehler eingeschlichen; muß
1088 heißen

Browe *+) geht auch der Ausbreitung des h I1-

festes durch Unterhaltung er einschlägıgen, oft al verborgenen
tellen diktierten aCArT.ı  en nach Dabei äßt die. Frage, die
Fronleichnamprozession auifkam, außer Betracht Er zeıigt zunächst,.
WI1e Inall bei der Verwertung VOoO Nachrichten über das est sehr —_

sıchtie sSeın muß, CS sıch nıcht Ehrung Vo under-
hostien handelt Bei seiner Darstellung geht geographisch VT VOonn
Be!l len Jüttıch), WO das est entstand. über die Niederlande führt
1a Deutschland, dann ın d1ie außerdeutschen Gebiete, iebenbür-
SCNH, Ungarn, talıen, England, Frankreich Seine Resultate stellt

1n Listen übersichtlich ZUSAaMIN: die erste zeıgt die FEinführung
des Festes 1mM alten Deutschen Reich nach Kırchenprovınzen geord-
net, die andere stellt die KEinführungszeıten, chronologisch geordnet,
fur Frankreich dar Zuletzt o1ibt eıinen Überblick über cdie Feijler
des FWestes bei den CIr Daß „über die Einführung des Westes bei
den Franzıskanern nıchts bekannt ist  . S 141, hat darın seınen TUNd,
daß Von ihnen eın heitiger Widerspruch cdieses est N-

10) Browe, Die Flevatıon iın der Messe. Sonderdruck AaUus dem
ahrbuch für Liturgiewissenschaft, 99 20—66.

Browe, Die Ausbreitung des Fronleichnamstfestes.
Bd s 107—1435, Ebgnda
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SC WAar, der erst allmählich beseıitigt wurde. Hs lassen sıch vIıer
kpochen in der Ausbreitung des Fronleichnamfestes unterscheiden:
VO der ersien Keier 19247 bis Z Bulle Urbans 1m Jahre 1264.
I1 264 bıs Konziıl VO Vienne DE VO da bis ST eTOlf-
en
Zeıt danaä\ll'l der Clementinischen Gesetzessammlung 151  E und Cdie

Bibliothekarische Studien sınd uch für die Liturgiewissenschaft
on großer Bedeutung. Das zeıgt cdas eTK; das 12)
vorlegt. Er hat sıch. angeregt iurch tudien in München, wıe S1€E
besonders durch Iraube und Lehmann gefördert wurden, die Aufgabe
gestellt, die lıturgischen Handschriftenschätze des Stifttsarchivs 711
Aachen ZU untersuchen und beschreiben. Ihe o  €, die en
VOL ar Gr 4al iın der deutschen €es  e., VO allem In der
Geistesgeschichte, gespielt hat, rechtfertigte dıeses Unternehmen
ollauf. Und ob auch viele Schätze im Lauie der Zeıt verloren SSa
SCH sınd s die 1n der älteren Zeit 1M Gottesdienste gebräuchlichenDdakramentarien, vgl das Sacramentarium Gregorianum nach dem
Aachener Urexemplar 1921, herausgeg. 1} H. Lietzmann al

gottesdienstlichen . im Aachener Münster verwendeten Büchern noch
erhalten geblieben ist, WaTr wer(t, 1n eiıner zusammentassenden
Arbeit behandelt Z werden. Dabei sollten auch cdie Kodizes
Besprechung kommen., die sıch gegenwärtıg außerhalb des Aachener
Stiftsarchivs, in anderen öffentlichen Bibhotheken oder 1M Privat-
besitz  'g befinden hat seINe Arbeıt aufs Ssorgsamste durchgeführtsS1e ist in erster Linie 1n bibliothekarischer Hinsıcht Zz.u würdıgen.und ıch stehe nıcht a S1e als durchaus gelungen Zzu bezeichnen.
Seiner Schulung verdan G; daß er hrerbei gediegen und CNauverianr €es dazu gehörıge Materı1al hat SE berücksichtigt, ergän-zende Literatur hat beigebracht ( S Werk verdient hier aber
unter dem Gesichtspunkt Beachtung, laß al der and der Kodizes
lıturgisch interessante Fragen und Angaben berührt. 5o welse
ich beıspielsweise arauf hın, daß sıch In den Handschriften eıgen-umliche Riten für einzelne Weste Tinden, daß lıturgische JTexte, dıe
die Verehrung Karls Gr betreffen, ol Aachen nach url über-
OoIMmmMen worden sind (‚anz besonders dankenswert ber ıst CS daß
S& darauf aufmerksam gemacht hat, W1e In mehreren Aachener
Handschriften sıch die Ordnung des heutigen römiıschen Missale noch
nıcht findet: Die elchbereitung geht dem Gesamtopferungsritus
VOrT  S und aäßt dıesen selbst unberührt, ıne Form, die auch 1n Koöln
iblich SCWESE und bıs 1eute dem Dominikaner-Ritus eiıgen se1in soll
Anhangsweise behandelt die K Commemorationes die
Kinführung des Fronleichnamfestes un: der Fronleichnamprozession
In en und 1Nne Stadtarchirhandschrift miıt Legenden Karls d Gr

Daß mittelalterliche riftsteller, die doch zumeıst Geistliche Warelnl,
1n ihrem Sprachschatze Worte und Sätze anwenden. cıe ıhnen adUus em
Gebrauche der Vulgata, des Breviers, Missales und Martyrologiums
geläufig WAaren, ist nıcht verwundern. darum 1ne Arbeit w1e
die BıIEKIRS E wirklich gemacht werden mußte., möchte ich

12) Gatzweıiıler, Die lıturgischen Handschritften des Aachener
Münsterstiftes. (Liturgiegeschichtl. Quellen, 10.) 19206, schen-
dor Münster W, 0909 Sa Tafeln

13) 1ns, Die Spuren VOoO  z} Vulgata, revler und Missale ın
der Sprache von Heinrichs C'hronicon ] ivronıae. 1928, Riga, Walters
und Rapa,
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bezweıfeln Daß bei der Herausgabe des 19905207 fertig gewordenen
Chronicon |ıyonlae Heıinrıichs, w1e S16 erstmalıg 1/40, dann 1867 un
1574 erfolgte, die Herausgeber auf besonders bezeichnende Untleh-
NUunNSeCH au der Vulgata hıingewlesen aben, ıst / verstehen. Ob
ber eiwas WIT Notwendiges oder Wertvolles leistete, als
DUn die Vulgata-Zitate ın vermehrter FE hat iwa 775 ezählt

nachwıes und S1e durch cAie Zitate Brevier, Missale un: Marty-
rolog1ium ergänzte, lasse ich dahingestellt Manche der als Entleh-

bezeichneten Wendungen des Chronisten gehören der Sprache
des Alltags In die überdies als geflügelte Worte gew1ß auch
Zitate jener T1LieEN uilnahme gefunden hatten. N Waruımm
sollen denn Wendungen, In denen erudelis 1NOTIS vorkommen,
a USs dem Martyrologium ZUu 1. April, WO el rudeli morie
occubuit, entlehnt sein? Auch hat der Chronist die Zitate geändert,
Zusätze, 1Ns:  ube gemacht, damıt ber das eigentliche Zitat auf-
gegeben. Die Ausführungen Bıs über das Missale und revler im
Anfang, über die Vulgata, 7 ’ sind recht einfältig gehalten, auch dıie
über das Verhalten des Historikers gegenüber der Feststellung der
Zitate. In der Übersetzung, die Prof. Arbusow besorgte, zeigen
sich auch mancherlei Unbeholfenheiten. Der Verfasser ist, das soll
nıcht bestritten werden, sehr fleißi DEWESCH; aber CT hat seine uhe
AaAl 1ne Arbeit verwendet. die nı ts austrägt.

Neue Literatur Zum Jansenismus.
Von Karl Bornhausen, Breslau.

)as Buch VO  > E: h U > dessen Band In dieser eıitschr.,
Bd. 48, { besprochen 1sT, zeıgt sıch als ıne Ausarbeitung un
ewels der VOINl E. Troeltsch behaupteten Ihesen er Begınn der
Neuzeit ıst bezeichnet durch den Kınsatz der Ethik in Furopa, die
als selbständige Größe stärksten in dem auf rationales Handeln
eingestellten französischen Volk wirksam wird. Die Kirche muß
sıch. auf diese Säkularisierung der EKthik umstellen und kommt da-
durch 1n den alten on zwıschen Augustinismus un Pelag1lanıls-
INUus. Der Jansenismus als Versuch, Augustins (naden- und Präde-
stiınatiıonsliehre testzuhalten. wırd Wäar In der Ethik CZWUNSCH, die
Kigengesetzlichkeit des aktiven olkslebens zuzulassen. Aber diese
konservativ-kirchliche Bewegung wırd überrannt durch den radikalen
Pelagianismus der Jesuiten. Hier mMas zwischen Pelagıius und dem
Iranzösischen Jesuıtentum 1ne Sympathie des völkischen Charakters
vorliegen, die 1ın uückenloser olge iın die der Aufklärung eIN-
biegt. Gegenüber Wirtschaft. Kapıtal, Arbeit tirıtt die kritische Hal-
iung der IT langsam und nıcht unfreiwillıg zurück, bis das DEU”
fane Bürgertum der Aufklärung sıch im Besıtz er zweckdienlichen

Wohlstand unNn: Eudämonte sıeht,. die sich VONN eiınem
ewandten Jesuitentum christlich rechtfertigen un SCONECN äßt Der
em1ipelagiıanismus WITL die unaufrıchtige Form neuzeitlicher Christ-

1) Bernhard Groethuysen, Die Entstehung der bürgerlı  Cn elt-
un Lebensanschauung in Frankreich Die Soziallehre der
Kathol. Kirche und das Bürgertum. Halle, Nıemeyer 19530; 315

; E
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ıchkel 190838  — schwätzt vVvon na un Iknechtet den Bruder miıt
Hılfe des „Ireien ” Wiıllens, der „Ireien” Wirtschaft

Diesen VO Groethuysen objektiv un leidenschaftslos geschilderten
Prozeß waıll a 2) leidenschaftlich rechtfertigen, indem
1iıne Streitschrift den „Jansenismus ın deutschen Lande VT -
faßt ı0N der ıte ist alsch; denn einen „Jansenismus” gibt

weder ıIn der evangelischen noch Iın der katholischen Kırche ın
Deutschland Eis iıst also u  €nr un den Ketzernamen tun, der
schon längst Ehrennamen In der Kirchengeschichte geworden
ist. Dabei siınd die Kenntnisse des Verfassers über den Janseni1s-
MLUuS 1n Frankreich verblüffen: gering un: ITTIS In seliner Haupt-
darstellung bringt der Verfasser eın sorgfältig gesammeltes Mate-
1al ber Aufnahme und Wirkung der Bulle Unigenitus ın Deutsch-
Jand, wobei sich bemüuht, dieses Jesuıtenmachwerk gegenüber dem
deutschen. Katholizismus verteidigen. Und damıt gewınnt cdie
Schrift D.'s leider Bedeutung für die Gegenwart, da s1e den 1lder-
spruch der deutschen christlichen F römmigkeıt den jesultıschen
Sem1pelagianismus als unecht und unkatholisch darstellen ıll Daß
die Bulle Unigenitus 'ÄIn Sa11z schwerer dogmatischer und polıtischer
Hehler Roms SCWESECN 1ST, aßt S1 nach 200 Jahren ıcht Jeugnen.

Demgegenüber hat die Studie des ngländers über Pas-
als Religionsphilosophie ul Anteilnahme, obwohl der Verfasser
iın seinem Vorwort zug1ıbt, Pascal kein inneres Verhältnis haben
Allerdings versucht W.; dem Philosophen mıiıt den unzureichenden
Mitteln selıner ‚.Gedanken““ beizukommen, WwWI1e oft unternommen
worden ist. Welch andere bessere Mıttel der Erfassung hat der
Romanist Wechssler 1n seinem Buch 1e Generation als
Jugendreihe un ıhr amp die Denkform  .. (Leipzig 1930 bereit-
gestellt, ben durch die el  abe vier entscheıdenden enk-
formen als genlalen Franzosen, Christen, Furopäer un Denker
erfassen!

Das mM1r 1U durch den 1te bekannte Buch PE EITN S” über
die Jansenisten, das gewiß gutes Materi1al bietet, mMag der ollstan-
digkei halber hier registriert werden.

Allgemeines.
Vorträge der Bıblıothe Warbureg, herausgegeben Vo

VO  — Frritz Saxl Vorträge JTeubner, Leipzig un
Berlin 1930. A H- 48 S’ 1092 Taf DB Vorträge
Ebenda 1930 I 284 S! Eat

Der erste der 1m TE 1930 erschienenen an Aaus der el
der für Religions- un Kunstgeschichte höchst wertvollen Vorträge
der Hamburger Bibliothek Warburg enthält olgende Beiträge:

2) Wılhelm Deinhardt, Der Jansenismus 1n deutschen Landen
Kin Beitrag SA  — Kirchengeschichte des Jahrhunderts Münchener
tudien Z histor. Lheologie, eft 8! München, Kösel U, Pustet 1929;
1492 S! D

Clement Webb, Pascal’s Philosophy of Religion. Oxford,
Clarendon Press 1929; 118 5., sh z

4.) Preclin, Les Jansenistes du X VIlIIe sıiecle el la constı:tution civile
du clerge (Le developpement du Richerisme, propagatıon dans le
bas clerge 1713—091). Paris, Gamber 19530; Irs

Ztschr. Kı E: 30
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Julius VO Schlosser, Vom modernen Denkmalkultus, Georg Swar-
zensk1, Der Kölner Meister bei Ghiberti1., Hans Jıetze, Romanische
Kunst und Renalssance, Henkel, Ilustrierte Ausgaben on
V1 Metamorphosen 1mMm XV1i un XVIL Jahrhundert, Richard
Salomon, Das eiınes avıgnonesischen Klerikers, Heinrich
Sieveking, I )he ademle VO Hamburg.

Das für den Kirchengeschichtler bedeutsamste He dieser Reihe
ist das alomon gebotene. Aus dem VOo Pater Eihrle her-
vorgezogenen Pal lat 1995 der Vatıkana veröffentlicht der Verft. ine
Reıhe Vo  en Zeichnungen. Kıne Vo ihnen nthaält ın einem e1lgen-
tümlıchen graphischen Schema cdie elbstbiographie eiınes Ungenann-
ten  n Sa OINOINL gleichzeıitig mıiıt Kaustino ılananı als UÜpıcınus de
Canistris, den biısherigen ANonymus JicinensI1ıs, erkannt hat Den
Wortlaut der Lebensbeschreibung röffentlich der Verft ın der Bei-
lage Zzu seinem Vortrag. Upicinus ıst 1296 ın Oberitalien geboren,
hat se1lne Jugendzeıt dort, namentlich In Pavıa, zugebracht und dann
ın Avıgnon gelebt I die Aufzeichnungen über eın en geben
einen csehr reizvollen Beitrag Z Verständnis der seelischen Wand-
lung, welche das miıttelalterliche Menschentum 1300 durchgemacht
hat und die gemeinhin 1ın uUuNseTEeEN kirchengeschichtlichen Darstellun-
SCH noch nıcht genügend beachtet wird. alomon kennzeichnet Opi-
CINUS als „einen merkwürdigen Menschen, eınen Mann VO  — zartem
Gewissen, einen raäumer, einen Spintisierer, einen Selbstquäler, der
sıch über sein eıgenes en dauernd Vorhaltungen acht und AUuUS
(Gew1lssensnöten nıcht herauskommt. (Ganz gewiß ıst w1ıe schon
die Tatsache cdieser' BCHAUCH Selbstbiographie diese seelische Hal-
tung bezeichnend für cdie Zeıt, ın der jener Mann Was diese
Aufzeichnungen 9 wird bestätigt ur die anderen eich-
HNUNSCH, die das „ Weltbild“ dieses avignonesischen Klerikers im
wortlichen Sinne bieten: Weltkarten mıt sinnbı  hıcher. moralisieren-
der Deutung. S1e gipfeln ın der Darstellung eınes Menschen, der
die Welt als Symbol der un 1n seiner Brust trägt Aus all diesen
Dıngen lJassen sich für die Geistesgeschichte wertvolle chlüsse ziehen.

iIngew1l1esen sSe1 auch auft den bedeutsamen Aufsatz, 1ın dem Han n
3Er Zz@ die /Zusammenhänge zwıschen romanıscher Kunst un
Renaissance behandelt, sıch Te1llıch noch mancherlei SaBeh Ließe

Die Vorträge des iınters 1928/29 A den Vorstellungen VOoO  -
der Himmelsreise der Deelje 1n den verschiedensten Zeiten un Reli-
gionskreisen gewıdmet. H 111 hat die Himmelsreise
im ägyptischen Totenglauben behandelt P HA Reıtzen-
steın hat seınen Beıitrag In bewußter Anlehnung ermann
Usener „Heilige andlun  ‚ce überschrieben. Er hat darın die rund-
gedanken se1nes Buches über die Vorgeschichte der christlichen aufe,
ausgehend VO mandäiıischen Taufritual. vorgeiragen. Seine Voraus-
seizung wäar Ja el bekanntlich, daß die Mandäertaufe unabhängig
voxn der christlichen, ja alter als diese sel Selten ıst 1ıne w1ssen-
schaftliche Behauptung schlagend wiıderle worden, wıe diese
durch Lietzmanns „Beıltrag ZU Mandäerfrage” SBA 1930 Y
nachdem schon Hans Heinrich chaeder edenken geltend gemacht
hatte Gnomon 1929 353 {f.) Gleichwoh wird INa Reitzensteins
edanken ber die dreifache Form der urchristlichen aufe, die des
Paulus, deren sınngemäße Keler amn Osterfest geschieht, die des
Johannesevangeliums, die auf den Januar gehört, die der Apostel-
geschichte, die miıt Pfingsten verbunden ıst, als ÄAnregung
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erneutem urchdenken des altchristlichen Taufbegriffs hinnehmen
oder se1ine Miıtteilungen ber die persische Aufnahmetaufe A
Gegenstand relig1onsgeschichtlicher orschung machen.

H I1} er die Himmelsreise Muhammeds
und iıhre Bedeutung In der Reliıgıon des siam tärker iIns Kunst-
ges  ichtliche übergreifend gibt h BeiträgeIkonographie der Himmelfahrt Christı, die reilich auch durch eiıne
überlieferungsgeschichtliche Erörterung der altchristlichen Vorstel-
lungen VOoO  e Auferstehung und Himmelfahrt eingeleitet werden. Die
rage, ob das 1ne eıne „Dublette“ Zzu anderen sel, trılit reılich nıicht
das, worauf eiıgentlıch ankommt., WEn inan das Verhältnis der
beiden Vorstellungen klären ıll KEntrückung un: Himmelfahrt 11
Sınn VOo Act sınd nıcht ganz das gleiche Und die ‚deele  6 Christi,die sıch auf den Kxternsteinen bereits 1mM Arm Gottvaters eiındelt,während der Leichnam Kreuz herabgenommen wird, bezeichnet
NUu das Gestorbensein Jesu, nıchts anderes. Hier mussen die egriffenoch sauberer geschieden werden, wenn WIr Klarheit über den Vor-
stellungswandel und über „die Art der transzendentalen Teleolo-gislierung der frühchristlichen relig1ösen Kinbildungs  ait‘ bekommen

len Der religionsgeschichtlich-ikonographische el Vo chrades
Arbeit wird künftig auch VoO 1 heologen, der Ssıch mıt der Himmel-
fahrtsgeschichte beschäftigt, nıcht übersehen werden dürfen

Geistvoll ıst der Aufsatz, In dem U 1ı den AA
stıeg der eele bei Dante schildert und ın große geistesgeschichtlicheZusammenhänge einreiht, die VOoO den Orphikern und Plato überden siam un dıe mıiıttelalterliche Mystik bis Zl Michelangelo reichen.F Vortrag ber den antımanlerıstischenStil um 1590 und se1n Verhältnis ZU. Übersinnlichen reiht sıch NUu  —gelegentlich em Gesamtthema des Bandes e1in.

Greifsmald Hermann Wolfgang Beyer.
P il I1 Di- Jie heiliıgen Handwerker ın der Darstel-

lung der Acta Sanctorum P Münsterische Beıträge SA Theolo-
g1E, hrsg. A Diekamp und Stapper, 4)5 Münster, schen-
dorff, 1929, XAVI I} AL Mit Biıldern auf Tafeln un a
dungen 1m ext Geh RM 12.60, geb 14.50.

ıcht ohne einen geW1SSEN, berechtigten Stolz setzt Verf als Maotto
über sSeıin Buch die Worte „OmMNn1a vyıincıt labor”, denn hat Jahrehindurch den Stoff gesammelt und gesichtet se1ın Ziel Zz.u
erreichen. So bietet das Buch eine Zusammenstellung VO eiwa 50Handwerks-Heiligen, und von berufenster ha Lologischer Seite ıstanerkannt worden, daß hier ıne annähernde ollständigkeit erreicht
ıst na Boll 4 9 1930, Mag das Werk darın bedeutsam
se1nN, ıst doch durch se1ıne anze Anlage ıne weltergreifendeBedeutung VOo vornherein ausgeschlossen. Gegen Anlage und Inhalt
des es mussen prinzıpielle Bedenken rhoben werden. Es eworauf katholische Kritiker bereits mıiıt hingewiesen aben,ıne CHNauUe€ Umgrenzung „Handwerk“. andwerker ist bei
sSserem Autor jeder, der iırgendeine gelegentliche Verrichtung mıtder and VOrgeNOMM' hat Wenn also der einstige Herzog Borgiaals Jesuiten-Novize W asser für die Kırche ho preıist iıh erf
als Handwerker S 212) Von eiıner „‚christlichen Sozilalge-schi wıe S1Ee der Untertitel des Buches richt, ann keine
Rede se1IN. weıl A ihre Stelle eın unhistorischer chematismus trıtt
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Dabei iıst für den Verfasser die Arbeitslehre des Paulus Ausgangs-
punkt S, D4 PE deren exegetische Fundamentierung jedo außerst

wach und unzureichend ist ]diesen „paulınıschen Arbeitsgedanken“”
(S 216) findet Vert. 11LU ın allen Jahrhunderten wıeder und stellt
ständıg mit großer Befriedigung die Übereinstimmung muiıt dem
Apostel fest, weshalb die Stelle der Entwicklung die „Kontinultät
der christlichen Arbeitsidee“ trıtt

So kommt Verf. dem Resultat, daß cdıe Handwerksheilıgen aiur
Zeugn1s ablegen, W1e hoch die Arbeit steits 1n der Kirche geschätzt
ıst Da Verf aber 1m Grunde Bar nıcht historısch arbeitet, küm-
mert r sıch auch nıcht sonderlich un cdıe Gegeninstanzen. Es spricht
1 zunächst seine Jhese, daß doch 1LLUFLF recht wenige and-
werksheilige bekannt geworden sınd, und War nıcht ob ihrer hand-
werklichen Betätigung, sondern AauUus anderen Gründen (z Mar-
tyrıum) weiß selbst, daß die miıttelalterliche Frömmigkeit
andere Bahnen giNng, und daß S1€e sıch fast ausschließlich 1U on

die These desun: Bischöfe Heiligen erkor 44) Gegen
Autors spricht {11,. ferner das geringe Hortleben der andwerks-
heiligen, WOVOIL übrigens selbst spricht. In den mittelalterlichen
Predigten spielen sS1e fast Sar keine o  e iın der für mittelalterliche
Frömmigkeit doch maßgeblichen Le d findet sıch
keine Spur VO ihnen; die Zahl der Zunftpatrone ıst auch 1U ıne
geringe, und wenn Verf. das ortleben der Handwerksheiligen 1n
der Literatur bespricht, reichen dafür vier Seiten aus. Kıne drıtte
Gegeninstanz, die Verfasser überhaupt nıcht berücksichtigt, bilden
gelegentliche Außerungen kırchlicher Schriftsteller über die Hand
arbeit. Es mMas hler genugen, auft eine gelegentliche Äußerung des
Chrysostomus hinzuweisen, cdie sıch ın der Matthäus-Homilie
findet und die eutlich zeigt, w1ie geringschätzig gefeijerte Kıirchen-
lehrer 1M Grunde doch über Handarbeıt dachten: A KOL ÜT V ÜßBpi-
ZOVTOC EOTL THV ÖÜpETNV, ELYE UT} d QÜUTNV, AÄAAd Ö1C TOV OXOLVOOTPOMOV KLl
TOV XAAÄKOTUTOV, TOV TTOAUV TWV ÜÄYOPALWV ÖNMOV WEANO1G QÜUTYV WETLEVOAL
1VO KLl O1 KOAKOL, 9AQUuuUdOWIL M S 2)

Studiert Ina  un die Predigten des Origenes cdarauihın }r wırd
Handarbeit überhaupt nıcht erwähnt finden un in Cels

egegne I1a  — einer Finschätzung, W1€e sS1€e der Ansıcht des Verfassers
völlig widerspricht. rst 1mM späteren Mittelalter bahnt sıch lang-
c e1n Umschwung a die Reformation greift diese Ansätze äUE:
durchdringt S1e relig10s und schalft damıt eın ecUu«cCcSs Arbeitsethos.

In diesen yrößeren Rahmen stellt Verfasser se1n Werk jedoch nicht,
nahe dies uch sıch gelegen hätte, und INa kann nıcht als

Ersatz etrachten, daß gelegentli in Fußnoten SCLCH Troeltsch
polemisiert.

Halle a., allher Völker
Johann Georg Herzog 7, U Sachsen: Neue Streifzüge durch

die Kirchen und Klöster AÄgyptens. Leipzig-Berlin. eub-
Der 1930 S, Ta

Die 171 d reihen Sıch denen der ersten „Streifzüge (ebd
1914 würdig Mıt ist die Holzschnitzkuns besonders hervor-
gehoben. Klar veranschaulicht ist auch die Lage Klöstern, Olll
verfallenen Hammam 1m Fa1jum (44) un VoO  b St Antonius in der
Ostwüste Unterstützt wurde Vert durch Morqos Simaika, Be-
gründer des Koptischen Museums: aUus diesem sınd gut wiıeder-
zuerkennende Proben beigefügt,
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Daß der 40 x Ii auch uf Jüngeres hinwelst. ist dankenswerrt, damit
nıcht über der bekannten Blütezeıt der Koptenkirche VErIrSCSSCH werde,
wıe S1e LFrO17Z ıhres Schi  sals das Erbe ZU wahren suchte Manches
bleibt noch unbestimmbar. aus des Vert eigener ammlung chie
5Symbolstele (1 der geschnıtzte „Gebetszähler” 3—4) un das
schwerlich „christliıche (?) Mumienbild“ (148 Idhie Datierungen wo
INa 1Ur als vorläufig betrachten. Bei der Freskeninschrift für Seve-
P’US Antiochien (S 28) stiımmen S1e schon deswegen nıcht, weil
dessen lod um e D ruh angesetzt wird. 1514 als ahr der
Beseizung des Antoniusklosters durch Beduinen (S 55 und 37) ist
nach Manasse Qummus, Tarıch al-kanısa al-qıbtija Kairo 1924) 605
iın 148 äandern. Das Alter kirchlicher Gebäude ıst ohne che UM-

fangreiche Originalliteratur nicht zZzu bestimmen, 14) Qasrıjet
ar-Rıhan (so! ıst schon im und Jahrhunder oft genannt als
Jungfrauenkirche ın der Straße Ihbn al-Husain;: restaurıert wurde 1E
1m Verwertet 1U  —_ für das Antoniuskloster 1ın „Auszug a U
deutsch VOIL Pfarrer G f“ (S X) gemeılnt wohl e Anzeige 1ın Oriens
Christianus HI S9 1E (1929) 296—300, wonach die Namen wıeder
herzustellen —  n Auch uf deutsch sınd cdie Berichte über dies VIeE
beschriebene Kloster durchaus nıcht „sehr pärlich” mM  l der VOoO

Sicard vgl X) ist übersetzt be1l Paulus, Sammlung der
merkwürdigsten Reisen H+} den Orijent ena 1799 126—154:; Jung-
stens brachte eine illustrierte Darstellung seiıner Autofahrt
ın Forschungen und Fortschritte 1929 35 unbekannter ist das
schwer zugägliche, auch VOo Vert. nıcht besuchte Pauluskloster: aber
ZUm Berge alamun (so! annn INn  un fahren und dort 1Ns Wadı uUum
Samuelskloster S 26) steigen.

Eine Bıitte sSe1 ausgesprochen. da sıch auf Ägyptenfahrten noch viel
Schönes wıird photographieren lassen: die Orte und Kirchen mıiıt ihren
Namen P bezeichnen und diese erkennbar wiederzugeben:;
Haret ez-Zuweile 10) ıst nıcht €; sondern der Stadtteil, WO
1mMmM und Jahrhunder das Patriarchat stand: gemeınt ıst die
Jungfrauenkirche, die darüber gelegene Georgskirche ıst alt: ihre
jetzige Gestalt stammt nıcht au dem f sondern dem Jahr-
hundert: Ibrahım Gauharı. Vorsteher des Finanzdiwan, gestorben
1794, heß sS1e wıiederherstellen. FEis schließen sıch nıcht eın, sondern
Zzwel Klöste1 St. Marien un: t. Georg. 3T VOoO Hareb-es-
Rum:  .. 11) ber Haret ar-Rum, h das Griechenviertel, Sıitz
des Patriarchates bis AT napoleonischen Expedition, hat Zzwelı be-
kannte Kırchen Das unbezeichnete Kloster. dessen Abtissin, wIıe
zweimal versichert wird, Z  n „‚einen christlı  en rinzen“ (S und
11) sehen wollte, dürfte Emir Jadrus sSeINn Der be annte abessinısche

eworden.Heilige Haimanot ıst „1hekla Himmaret“ S 15)
all-Kloster al-Muharraq sollte heißen „el-Adrah-es-Koshan“ 24)

scheinend wurde Verft. cdie Legende rzählt, w1ıe cıe Jungfrau
“Adhra’) hier auf dem Berge Qosqam mit dem Kınde während der
Flucht nach Ägypten geweilt habe, sıehe meine Notiz ın Theologische
Literaturzeitung 33 LD heutigen Zustand vgl den arCrd-
bıschen Koptenalmanach auft das Jahr 1647 der Märtyrer, und
Zeitschrift al-Jaqza V|I 1646 M.) Das Auto des bt-Bischofs
holte den Verl. ab, nıcht VOI Bahnhof „Nazer1i-Gabun”, sondern Von
Nazalıi Ganub, uUSW. Wohltuend berührt das taktvolle Urteil über die
optische Kirche, die SONST 1mM Zusammenhang mıiıt den Bemühungen
der Westkirchen beider Konfessionen 138881 Konvertitengewinnung
nıcht selten ungünslıge Kritik findet Die Zahl der mıiıt Rom Unierten
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(S. 2) betrug nach der Volkszählung 19927 015 Die Bemerkungüber die Unbildung des Klerus ist u  — teilweise berechtigt; daß
P gemeınt ohl Hanna Wadı, als „eine besondere Ausnahme“

4) herausgehoben wırd. ıst ZU  lg’ Aaus der stattlichen Zahl m-ehrter Kopten wurde Cra dem Verl. bekannt, weiıl
Museum mitarbeitet, Für das T den Führer erfaßt hat: Se1iInNn wI1Issen-
schaftlicher Katalog ist jetzt gedruckt. Auf theologischen Gebieten
1sSt der 1lier stark 1Ne Kirchengeschichte al-Charıiıda an-nafisa
(Kairo schriebh A Na’um-Isidor, hiler erwähnen, da ihn
VerftT. mıt dem ungenannten Jitularbischof (S. 8) meın(t; wa  — aber
nıcht Ahbht VOoO Syrer-, sondern VO Baramuskloster. stammt aller-
dings aUus der syrıschen Jakobitenkirche: se1ın Versuch, für S1e 1n

(s. al-Charida
gypien wirken., War nıcht rund, sondern olge seiner AbsetzungI1 09 diese selbst ıst einer jener orialle

sıch 1ın beiläufi
aus der lebendigen, aber krisenhaften jJüngsten Koptengeschichte, die

Hamburg
ZCH Notizen i]id1t würdigen lassen.

trothmann
Während des Drucks der Anzeige erschien:

S Neueste Streifzüge Aur die Kirchen und Klöster Ägyptens.Ebd 1931 111 S, JTaf., Gr. 89
Von den Photographien gilt das oben Gesagte, aber auch Vom ext

urch Kinbeziehung der vorgenannten Klöster des Paulus un des
Samuel runden sıch Cdie SA  I umfassenden Darstellung S
ware der beste Dank den verdienstvollen Amateur, wenn sıch DUn
auch wissenschaftliche Forschung dieser alten un ugleich O  CRCNH-  S0wärlıgen Kirche zuwenden wollte

S  S u I Die Kirchengeschichte. Hälfte, Abteilung.eformation und Gegenreformation. Die evangelische Theo-logie. Ihr jetziger an un INTe ufgaben Teil.) 1929
Gr 80 uchhandlung des Waisenhauses, (Saale)Kart 250

Die Fortsetzung dieses kritischen Referats über die ecUerTeEe ıte-
ratiur ZU Kirchengeschichte kann ebenso erühmt werden, Ww1e das
erste Heft, das ZKG 1929, angezeigt ist. Unter Heranziehung
VO  b eiwa einem halben Tausend VON Büchern und Aufsätzen wirdhier die an HNCUETE Erforschung der Reformationszeit, besonders
die CUGCTeE Lutherforschung, 1n ihren verschiedenen Richtungen undErgebnissen VOT dem Leser entrollt. icht NUur, wWer auf diesem Gebietarbeitet, sondern. auch schon jeder, der mıiıt wissenschaftlichem
Interesse verfolgt un sıch auf dem laufenden erhalten möchte,berauht eines wesentlichen Hılfsmittels, WeLn diese kleine.nützliche Schrift beiseite aßt

Jena. arl Heussi.
H a L 1881 Idıe vottesdienstliche Beichte als Abendmahls-

vorbereitung ın der ıv 1r In Geschichte un Gestaltun
(Schriften der pommerschen Gesellschaf ZUFr Förderung theo
Wissenschaft) 1930. Verlag Ratsbuchhandl Bamberg, Greiftfs-
ald 158 G:

Nach dieser Greifswalder Lizentiatendissertation aus A Geoltz’
Schule hat die Beichte 1n der CVahßs. Kırche eigentlich nıe eine selh-
ständige ellung gehabt, sondern ıst als Vorbereitung um end-
mahlsempfang ZU Unselbständigkeit herabgedrückt, währen: s1e
ihrem Wesen nach eine iın sıch abgeschlossene Handlung se1ın müßte.
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Der Verfasser tführt uln ur die eschichte der Beichte. begin-
nend miıt der Ohrenbei stellt die Anschauung Luthers, nament-
lıch auch Karlstadts dar und die ur diesen indirekt veranlaßte
Ffür die Wolgezeit S bedeutsame Finrichtung des „Glaubensverhörs“

Diedie übrigens erst für 1524 angesetizt WIT mıt dem Ergebnis:
Beichte (Privyvatbeichte) ıst frei, das Verhör iıst Pflicht ber dieses
Verhör, das 1U den Kınfältigen gilt, hätte auch in verhängnIis-voller We  1sSe den Namen ‚Beichte‘“ erhalten. Kür wirkliche „wohl-
berichtete“ Christen ist möglıch, ohne Beichte Verhör) ZU.
Abendmahl gehen. Die bekannte fortschreitende Verflachung der
Abendmahlsvorbereitung bis ZUIM Pietismus mit der durch den
Rationalismus fast a erreichten Abschaffung der Privatbeichte
Verhör) un: statt dessen eingeführten „Anmeldung“ und all-
gemeiner Beichte wırd dann 1n gründlicher Ausführung un lehbhaf-
ter Auseinandersetzung miıft Kliefoth dargestellt, namentlich auch
hınsichtlich der Entwicklung, zufolge weicher die Beichte als selb-
ständiger Teil neben dem Verhör erscheint und der bendmahls-
CHL al eın bedenklicher Rückschri VOo der vorhergegan-
cn  Nn Absolution abhängig gemacht wurde. er Verft aßRt aber
nıcht bei der gründlichen geschichtliche Darstellung bewenden, SO1-
dern waıll, W 1€ auch der 1te zeıgl, In einem zweıten, „Gestaltung“überschriebenen Teil den durch die Entwicklung ın ihrer wahren
Kntfaltung arg gefährdeten beiden heıligen andlungen, sowohl

eichte auch als Abendmahl wıeder ZUu Selbständigkeit verhelfen
Hannover. Paul ra

ose Montebaur, Stuclien ur es der Bibliothek der
€el St Eucharius-Matthias zZzu Trier KRömische Quartalsschrift
für christ! Altertumskunde un für Kirchen eschichte, 6. Supple-menthe{t), Freiburg l. DE Herder., 1931 VI I9 S

er Schwerpunkt dieser „Stucdjen “ lıegt 1n dem musterhaften Ahb-
druck des äaltesten Bibliothekskatalogs, der UL 1530 entstanden und 1ın
einer GT VO  - 1550—75 erhalten ıst (Da 63 TST UuSs dem 16.
stamm(t, waäar seine Veröffentlichung ıIn dem großen er des artells

Um 1530 umtaßte ana!:' diecder kademien nıcht dr erwarten.)
Bibliothek 7677 erKke., VOol denen 0639 Handschriften wäaren (Die
Drucke bleiben unberücksichtigt.) Als erhalten nachgewiesen Wer-
den konnten vorläufhg 1Ur LEE ist also DUr eın Drıttel auf
WISs gekommen. Der Katalo ist 1n Realkatalog und nthält ıbel-
hdschr. und Kommentare, redigtwerke, Dogmatisches, oralisches
und sketisches, Juristisches, Geschichtliches, Medizinisches un Natur-
wissenschaftliches, endlich: Poesis oratorla et rhetorica. Der Heraus-
geber hat ein alphabetisch angeordnetes Schriftsteller- und Schritften-
verzeichnıs beigegeben. Voraus geht 1ıne es der Bi  101he
vo den Anfängen bhis uf den Abt Johannes Rode den „Haupt-neubegründer der Bibliothek”, und dann weıter bıs Z Säkularisa-
tiıon 1803)

Zmickau 5a ('lemen.
Niederdeutsche Bibk:rographre. Gesamtverzeichnis der

nıederdeutschen Drucke bis 1L Te 1800. Von Conrad Borch-
ling und Bruno Clausen
Verlag Neumünster 1951 Lif3ferung 31499 Karl Wacholtz

Diese Bibliographie bringt die Beschreibung Ol rund 4600 nıeder-
deutschen Drucken bıs re 1800 Auch die außerhal Deutsch-
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lands erschienenen Drucke sınd aufgenommen, soweıt ihre Sprachen]ıederdeutsch 1ST, SOWI1e lateinische Wörterbücher und Grammatiken,
WEeNnN ihnen Übersetzungen oder Erklärungen ın nıederdeutscher
Sprache beigegeben sind. Die Titel sind chronologisch angeordnet;innerhal eiınes jeden Jahres folgen S1Ee alphabetisch; bel den zahl-
reichen undatierten Ausgaben der äalteren Zeıit folgen auf die datier-
ten Drucke des betr. Jahres: die undatierten mıt der Bezeichnung

,, 1478° ebenfalls ın alphabetischer Reihenfolge. in alpha-betisches Register jeder Lieferung eiiınde sıch auf dem Umschlag,die Lieferung schon VOT Abschluß des erkes benutzbar
machen. Ausführliche alphabetische SOWIE Sach _ un Druckregisterwerden mit der etzten Lieferung herauskommen. {)a die Beschrei-
bungen sehr n  s die Literatur- und Fundortangaben sechr vollstän-
dig sınd, bleibt nıchts wünschen übrig.

Z£roickau l. Sa C'lemen.

e Geschichte des Bistums Breslau Real-Handbuch des Bistums Breslau, Teıl.) KommissionsverlagMüller Seiffert Breslau 1929 134 4 —
Das Buch behandelt ıIn Kapiteln die Geschichte des Breslauer

Bistums VONn seinen noch unsicheren Anfängen 1n der slavischen Zeıt
bis auf die Gegenwarrt. Besondere Wendepunkte stellen dar die 1m

Jahrhundert beginnende germanische Kolonisierung, die gleich-zeılig erfolgreich unternommenen Bemühungen Erweiterung des
Bistumsbesitzes un Freiheit VO der herzogli  en Gewalt, die ALGlanzzeit 1m Jahrhundert ührten, das den Katholizismus Tast ganzahm egende Vordringen der Reformation - auf Tun des Nieder-

des Bistums 1m Spätmittelalter 1m Zusammenhang miıt denhussitischen Kämpfen un: den polıtischen Wirren In Böhmen, die
A großen Seil gewaltsam vorschreitende Gegenreformation, der
die innere Rekatholisierung ers langsam Tolgte, die Schicksale beimÜbergang Cdie preußische Herrschaft, die Säkularisation, die Kul-turkampfperiode un schließlich die segensreiche Wirksamkeit des
erfreulicher
F ürstbischofs Georg Kopp. Der dıie schlesische Kirchengeschichte ın

Weise bereichernden, mıiıft anerkennenswerter histo-rischer Objektivität geschriebenen Darstellung fehlen leider alleQuellen- und Literaturangaben, die vielen Lesern gvewiß sehr wert-voll FCWESCH waren. Im Bischofsverzeichnis ist versehentlich NrHeinrich 5E Förster zweımal angegeben, während Nr Melchior
Von Diepenbrock 1845—53

Breslau. Helmut Lother.
h Die Wandlungen des Verhältnisses der Schule

r Kirche und Staat iın Basel vVvon der Mitte des bisdes Jahrhunderts. Verlag eemann 1n Zürich, 1950, 219 e5.60.
Ein Junger Historiker legt hler 1ne die Dinge ın der Tiefe an-packende, überaus wertvolle geisteshistorische Studie OT indemden Übergang des Basler Schulwesens Aaus einem Organ des altsreformierten Staatskirchentums 1ın 1n Organ des chrıistlich-freisin-nıgen Kulturstaates des ausgehenden Jahrhunderts darstelltSehr klar werden die einzelnen Etappen herausgearbeitet: dieBasler Schule 1im altreformierten staatlıch-kirchlichen Gesamtorganis-

INUS, die Basler Schule unter dem Einfluß der Aufklärung
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bis cdie Basler Schule unter dem Liberal-konservativen System(1817—1870); die Basler Schule unter dem radikalen Staat 1870bis 1885 Wır möchten auf die eindringende Studie mıft a  Fueaufmerksam machen und ugleich der offnung Ausdruck geben, daß
dem Verft. recht bald möglıch sel, auch die Jüngste Entwicklungder Basler Schulgeschichte darzustellen.

ase Ernst Staehelin

Gedenkbuch anläßlich der 400JjJährigen ahres-wende der CNn eSS1)8 Augustana. Von den Professoren
der CVaDS. Hochschule für Rechts- un Staatswissenschaften in
Miskole vorher EperjJes), Ungarn. Kommissionsverlag Liebisch,Leipzig, AÄVI. 676 S, 1950

Nach dem Zusammenbruch wurde der Sıitz der Ho  ule VoO
EperJes, das al die Ischechoslovakei gefallen ıst, nach Mischkole VT -
legt Der vorlie ende stattliche Band, der der Pflege „„der geme1n-arlıs un deutschen Kulturbestrebungen“ dienen
möchte, so| ugleıich die Lebenskraft der ochschule ungeachtet ihrer
ungünstligen außeren Lebensbedingungen nfolge Verlustes ihres g-samten Vermögens beweisen. Das Augustana- Jubiläum bot 1uefür
1nNne wıillkommene Gelegenheit, da „die Confessio Augustana die
Stärke cheser Schule während uUuNnscIelr Heimsuchungen” bildete Die
s1ieben Abhandlungen sınd als Beiträge ZUF Kenntnis des nfolgeder prachlichen Schwierigkeiten j1elfach schwer erfaßbaren unga-rischen Protestantismus besonders willkommen heißen. Der Dekan
der ochschule k I; von dem auch das Vorwort
stamm{1{, bringt N C  1€e oberungarischen Glaubensbekenntnisse und die
Confessio Augustana” zueinander 1ın Beziehung. Die Ächtung der
Anabaptisten und Sakramentierer auf dem ungarıschen Reichstag im
Te 1548 veranlalßte cdie Abfassung der Pentapolitana, des lau-
bensbekenntnisses der tüunf oberungarıischen öniıglichen Freistädte,
wodurch die sieben n]ederungarıschen Bergstädte 1m Jahre 1557 AF
Confessio Heptapolitana angereg wurden: die Fraternität der

SC  — Städte folgte 1569 miıt der Confess1io0 Scepuslana. Auf das
erengste ım Aufbau un uüıha mıteinander verbunden, betonenZi  al  Cli dre  1 Bekenntnisse In ihren ZWaNnzZzıg TLiiıkeln unter Vermeidungaller Spiıtzen die alte Kırche che Rechtfertigung au  N

Glauben Den „katholische  . Charakter suchen S1€e noch mehr ZU  —
Geltung bringen, als be1 der Augustana der Ua 1st, wesha
S1e auch hohe katholische Geistliche billiıgten. em ihren Wort-
laut unter Zugrundelegung eıner einwandfreien Textüberlieferungmitteilt, ermöglıcht ugleich den unmittelbaren erglei miıt der
Augustana, der allerdings noch 1m einzelnen vVvon theologischer Seite
vertielt werden muüßte In cdıie Gegenwart fuhrt der zweıte BeitragK über „Den Abfall des E V, Kirchengemeinden
kei“.
OÖberungarns und die Verfassung der e V.: Kirche ın der Slowa-

An den mıiıt der Entstehun des schechoslowakischen Staates
zusammenhängenden kirchlichen erschiebungen die Hochschule,
der WITr das vorliegende edenkbu verdanken., insofern unmittel-
bar mitbeteiligt, als s1e al diesem nla ihren Besitz dem ent-
standenen ostslowakischen Kirchendistrikt überlassen mußte, worauft
sıe, W1e WIT ben erwähnt en, sıch in 15  olcC nıederließ. Es ıst
also e1in Stück eigener es  e über die berichtet. Unter diesen
Umständen versteht 1Na  — die Bitterkeit un ehmut, womıiıt ih die
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Krinnerung den Zusammenbruch der alten Kinrichtungen rfüllt,
a ebenso die Genugtuung, mıt der den FEinspruch un dıie Be-
denken einzelner Personen und Körperschaften die kır  ıchen
Neuerungen vermerkt. Andererseıts muß INnan ıhm zugestehen,
daß ın seiner eingehenden kritischen Würdigung der durch dıe
Reglerung AIl 10. Mai 190929 genehmigten Verfassung der slowakischen
Kirche deren „starke Seiten“ durchaus anerkennt, wobei
allerdings deren „SANZCS Rückgrat und Knochengerüst” In der alten
ungarländischen Kirchenverfassung wıederfindet Erwın H Ic
beleuchtet auf Grund eingehender statistischer abellen „den 1NI1IU
der Konfession auf dıe Kriminalıität In Ungarn” iın der Zeıt VO 18584
bhıs 1928 Von den Religionsgemeinschaften, dıe einzeln behandelt,
welsen die Lutheraner die geringste Kriminalıtät. w as als olge-
erscheinung iıhrer günstigeren wıirtschaftlıchen Verhältnisse SOWI1Ee
ihrer höheren Bıldung anzusehen 1st, auf. arl Schneller
versuchte ebenfalls unter Verwertung statıstıschen Materials 95  1€
demologischen Fiıgentümlichkeiten der protestantischen Bevölkerung
Ungarns” erfassen. Weitgehende chlüsse allgemeiner Art möchte

nıcht zıehen, zumal be]l den VO  b ihm behandelten Erscheinungen
des öffentlichen Lebens noch andere als relig1öse Begleiıtumstände
eNIsCHhE1IdEN! mıtwirken. Kür die Kirchenkunde ıst aber die est-
stellung iımmerhın wichtig, iın welcher Weıise bei der protestantischenBevölkerung Ungarns (2 167 156, 21, 40% der Gesamtheit) Berufs-
tätıgkeit, Altersgliederung, Familienstand, Bildungsgrad, es  1e-
Bungen, Geburten, ruchtbarkeit der Ehen, Sterblichkeit sich ılfern-
mäßıg gestalten. Kdmund (DA y ı stellt die „evangelischenPädagogen und Philosophen ın Ungarn“ Von den Anfängen bis auf
die Gegenwart ZUSsSammen, wobei jeden einzelnen zeitges  ichtlich

verstehen sucht Der wWwec. des Gedenkbuches, soweıt die g -
melınsamen deutschen und ungarischen Kulturbestrebungen betrifft,
findet hier insofern Iın erhöhtem aße Beachtung, als der Verf. die
Rückwirkungen der deutschen Geistesströmungen, wıe€e Pietismus,
Aufklärung, Idealismus 1m Luthertum Ungarns, dessen LIräger SE
guten Teil selbst Deutsche S1ind, klar erfaßt Die Linie der Pädagogen
VO eonhar Stöckel his ayr und cdie der PhilosophenGust. Szontagh bis A. Mikola weist Namen VOoO  u gutem ang auf.

Dr S h egt „Die Geschichte der ungarischen Rechtsnor-
INnCN, die siıch auf die Religion der Kinder beziehen“, dar Darin sple-gelt sıch leich der Kampf der KEvangelischen die Gleichberech-
iıgung In Or lebenswichtigen Frage der freien Entscheidung der
Eiltern über die Erziehung der Kınder ın gemischten Ehen ungeachtetder anders gerichteten Bestimmungen des tridentinischen und ano-
nıschen Eherechtes Gegenwärtig Te sıch der Streit Wl  3 die Ab-
chaffung der 1894 staatsrechtlich vorgesehenen Reverse, durch die
den Kvangelischen schwere Schäden erwachsen. (D I1
/ E V} er das Verhältnis VO  — „Hierarchie un Kyriarchie1n der Verfassungsentwicklun der ungarländıschen evangelischenKirche B“ und stellt fest. aß ın der miıt der Kirchenverfassung
au dem re 18594 nach langwierigen Kämpfen erreichten Parıtät
zwischen den gelistlichen un weltlichen Vertretern 1n der Kirchen-
leitung zugleich die Zugehörigkeit des ungarländıschen Protestantis-
INUS ZU westlichen Kulturkreis um USdTUC. komme. Es wird
hier unter Verwertung umfassenden Stoffes eiIn wichtiges uUuC aus
der Geschichte des ınneren Lebens der ungarländischen evangelischen
Kırche dargeboten. Mit seınen trefflichen, vo Fachmännern dar-
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vyebotenen Beiträgen 1at sıch das ungarländische Luthertum 1n demedenkbuch ugleich selbst 1n würdiges Ehrendenkmal Zu  m Gedenk-feier der Augustana geseizt

Wien, arl Völker
h äßt VO dem Leil der VOILL ihm neubearbeitetenFunkschen Kirchengeschichte (Dass christliche Altertum. verb. Auf 04Paderborn, Ferd Schöningh, 1931. X . S’ (.20, geb 9,—)einen photomechanischen Neudruck ausgehen. Statt einer Überarbei-

die nächste
tung, die WECSCH der Arbeit der Fertigstellung des Bandes auf

verschieben muß., bringt (T einen sorgfältigenLiteraturnachtrag.Der Bericht über die Versammlung deutscher Historiker inHalle a., Duncker ıu Humblot, München, 1950, Da A ent-hält außer den kurzen Referaten über die Vorträge VorT em hewichtigen VOoO der Konferenz der landesgeschichtlichen Publikations-institute beschlossenen „Grundsätze für die äaußere Textgestaltung beider Herausgabe VOoO Quellen ZU NC Geschichte“ die auch alsSonderdruck Z.U haben sınd D S —.60)
chronistischen Geschichtstabellen“

Der Versuch VON Gustav W ı 1} Za
darzustellen

Kirchengeschichte ıIn SYI-Quelle Uu. Meyer,Leipzig 1929, RM 0.90), ıst nıcht S' hne Be1spiele, W1e der Verf meınt.Weingarten-Arnold natten ebenfalls 1nNne zeıtgeschichtliche RubrikDie wichtigste Verbesserung historischer JTabellen sehe ich In dem
I} Lietzmann al eregien, 1n Beyer-Rückerts TUunNndrı der CVAanNg.Religionskunde eubner, Leipzig angewendeten Zenturien-system, das den Stoff VO  > Je 100 Jahren 1n 1n Rahmenschema ZUSan-menfaßt und damiıt durch die Raumerinnerung eiıne g1ibtÜber die kirchengeschichtliche Arbeit 1n den Niederlanden 1mM letz-ten Vierteljahrhundert e1bt h eıinen dankenswerten, sehrreichhaltigen Überblick
Tijdschrift H a  < Nor 19530, S 11—20

(Vox T’heologica, Interacademiaal Theologisch
Bornkamm.

Altertum.
Ro h q Psyche. Seelenkult und Unsterblichkeitsglaube derriechen. Ausgewä und eingeleıtet Vvon Hans Eckstein.Leipzig, A. Kröner Verlag, M Ul 515 S RM 4

Eckstein legt eiıne Auswahl VOoO Rohdes „Psyche“ V OI die für einenbreiteren Leserkreis berechnet ıst und ın der daher €es rein Phi-lologische von vornherein ausgeschieden ıst Der Umfang des Buchesist um gut wel Drittel verringert. Dabei hält sıch U Ecksteinnıcht al Rohdes eigene Fingerzeige, der den eigentlichen ext füralle Interessenten des klassischen Altertums geschrieben hat, währenddie zahlreichen Anmerkungen vorwiegend für den Fachmann be-stimmt sınd, sondern ın deutlichem Widerspruch D RohdesAbsichten und nach höchst antechtbare Prinzipien seınen Text.Rohde sagt ausdrücklich 1m Vorwort: „Dichter und Philosophenbieten In dem, Was VO  — ihren Schriften aunf NSsScCTeE Zeıt gekommenıst, die einzigen Urkunden gr1echischen relig1ösen Gedankenlebensdar  > und CI1* betont, daß S1e „auf lange Strecken die Führer seın“nussen. Gleichwohl streicht Eckstein ın sSeINeEeT Ausgabe alle Aus-Tührungen Rohdes über die Philosoeehen und Dichter. die einenwesentlichen Bestandteil der „Psyche“ bilden Aufl 5 429—666)
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So erhaält der unvorbereitete i eser dieser Auswahl VOIN der ‚Psyche”
einen falschen INdTuUuC da hler iwa vier Fünftel der gyriechischenVorzeit gew1ıldmet sind, und LU eın Fünftel der Entwicklung VO den
UOrphikern bis Pındar u  TT das (Ganze unvermittelt mıt Plotin
abzuschließen, während Rohde selbst fast die Hälfte dem eschicht-
en Griechentum gewıdmet hat Vergleicht na ferner die ab-

edruckten tellen mıt dem Uriginal, Mu inan auch hier starke
edenken außern. Eckstein streicht se1ne Vorlage ZUSaMmenN, ohne

die Kürzungen als solche eNNtILı machen, BT einen ylat-
ten Text, der 11 Rohde UU nıcht geschrieben ist

Für meın mpfinden ıst ıne Geschmacklosigkeit, 1ın künst-

eigenem Gutdünken zusammenzustreichen.
lerisches Werk 1m Wıderspruch zZU den Angaben des Schöpfers nach

Fördert INa durch ine
derartige Auswahl ıcht gerade das, Was immer ekämphat Das Zunehmen „„der verheerend um sıch fressenden ‚allgemeinenBıldun ıIn deutschen Landen“, und stößt InNnan nıcht gerade die ab, die
sıch Ro de als Leser gewünscht hat „alle ernstlıch gesinnten Freunde
des Altertums“?

Halle alther Völker
Ernst KOÖöFETE Tertullian, der Vater des abendländischen Chri-

stentums. Fın ämpfer für und die römische irche.
uellen. Lebensbücherei christlicher Zeugnisse aller ahrhun-derte, hrsg. VO  am Eberhard Arnold, Bd 11.) Berlin, Hochweg-Ver-lag, 1930, 179

Nach einer Kinleitung über lTertullians Leben und Tılten. Fröm-
migkeit und Theologie 1—24) ammelt tellen au selnen Wer-
ken unter den Gesichtspunkten: Christliche Lebensideale, Gott und
eele, das Böse und die uße., Christus, Für die Kirche d  1€e€
Welt, Gegen die Welt In der €, Gegen die Neuerer 1n der
Ir  ( Von den letzten Dıingen. Hıer ließen sich sowohl SCOCH die
Einteilung W1€e die Reihenfolge der Kapitel FEiınwände erheben.und kommt namentlich auch der Bruch 1m Leben Tertullians hier-bei nicht ZU Geltung. uch der eschatologische Grundzug der Welt-anschauung Jertullians. den neuestens Buonaiuti treffend herausge-stellt hat, der dann durch die al afrikanische ITheologie geht,hält be] nicht seine volle Bedeutung.Bei der Übersetzung leistete, Ww1e 1mMm Nachwort (S 170) erklärt.die Übersetzung Kellners gute Dienste. Er War dabei selbst
mıt gutem Erfolg bemüht, auch den Tonfall der tertullianischen
Sprache wlederzugeben. Den Sinn selner Ausführungen hat ( 1mMmallgemeinen richtig getiroiffen, wıewohl 1m einzelnen manches zZzu er-
bessern wäre, So äßt die Übersetzung des Satzes 1n de anıma
(concupiscentia) Iines SUO  S ad ınstar ficulneae
CONLTAaC1LONLS prurı In yıt mıt .„bedeckt ihre kör-erliche Sphäre nach Ana ogıe der Feigenblätter“ se1ine aUuSs de pudIB S02 Oehler) erhellende Schärfe verm1lissen (1ch werde darüber ınden H St UL Kr ı1andeln) Z g1ibt de genıtalıbusfeminae fovels cCcCommendata einfach miıt „dem Uterus desWeibes anvertraut“ waıeder, W as keine Übersetzung, sondern 1ın
Ausweichen ist Und dıe u 1n des Efeus eberda-
selbst iıst nıcht „Irevler utwille  .. sondern Ireiwilliges Mißhandelt-
werden vgl Rhein Mus Philol. 1929, De pat qQquUuU 3a D
CI SO dömın us omnıum bonorum ei demonstrator
et acceptior deus 1nMn sEeMEeT 1PSO cC1Ircumtulit, qu1l1s de
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bono e1lus ate retrsctet? Be1i C  00) „Wer wollte somıiıt
noch weıtläufig ber den Wert der Gesinnung handeln, die der Heırır,

Cr Wegwelser und Beschauer aller Guten, ın seinem göttlichen
Wesen verkörpert hat?” Damıit geht ber das Wortspiel D-A:©O un

b verloren, un OoONnNnOorum ıst 11,. neufr., nıcht s statt
„Gesinnung‘“ Mu. es ferner „Ged heißen ist ‚s LE fLlieht dem
KRıchter entgegen “ offenbar Druckfehler für ‚„„INan sieht entgegen“”
(ad mart. ıude x EXDECTIAaTUFr Falsch ıst die Übersetzung der
reilıch allgemein mißverstandenen Stelle de bapt S andern Käl-
len en auch die Lajen da Recht dazu (zu taufen) Denn W as INa
umsonst empfängt, kannn INa auch umsonst geben. Es müuüßte denn se1N,
daß sıch Lernende schon Bischöfe oder Presbyter der iakonen 191057
Nen lassen wollten  .6 IDenn Ul heißt nıcht „umsonst”, sondern
gleichmäßıg (€EZ LOQU), un die sınd nach dem SAaNZCH
Sprachgehrauch Tertullians die Jünger des Herrn, W as jeizt auch
ur cod. 523 der Bibhothek Iroyes bestätigt wird, WO statt

rıchtig steht vgl soeben OTIJeliIis ın
der Philol Wochens 1931, Nr. 8, Sp. 254 und meılınen Aufsatz ın
den FaSt Kr IV H3 Beim „allgemeinen Priestertum “ S DE
wäre CS zweckmäßig SCWESCH, VOL de exhortat. cast uch den Ab-
schnıtt Nonne et HE  . sacerdotes ST SE etic bringen.
Ebenso ist 41 a  ©: daß der Fortigang VOo de pallıo nıcht noch
al SECNOIMNMET wurde, dem wahrlich nıcht soldatenfreundlichen
Hauptmannssohne der VOoO der eser Zeiten bestätigte Satz
entschlüpift Piuyus ogae laesere € Il publicam ua
lorıcae, deutsch ehr en Bürgerröcke (Gehröcke,
Fräcke) dem Staate geschadet als Waffenröcke Die Schriftanfüh-
ruhsen und Schriftanspielungen hätten als sSo. angegeben werden
sollen, Pn Gal Z 15 ZzuUu De palt. 8 (S. 48 So ca un: dort noch
cdie letzte Handanlegung un eilung. ber INa  — wird einem Geist-
lıchen, der sıch seıt über einem Menschenalter nıcht mehr mıt dem
rıiftsteller sSeINES Lebensfrühlings befaßt und ihm 1U wıieder nach
seinen Berufsarbeiten dıe Abende und gewıdmet hat Nach-
wort 170), ein1ıge Schwächen und Mängel CIHNE nachsehen, da die
Stellenauswahl, die 6E getroffen nd w1e S1Ee wiedergegeben hat,
1n der Tat einen guten Einblick ın die Gedankenwelt des „Vaters
des abendländischen Christentums” gewährt. Eın „Apologet und
Apostel der römischen Kirche“ S, 170) ıst Jlertullian aber n1ı€e
BEWESECH, weiıl amals katholisch noch nıcht gleich römisch un römisch
noch ıcht gylei katholisch war Wenn ferner ın der EinführungS_ 9273 die in der Sprache Tertullians mıt Recht verm1ıßte Seele ihr
TSt ON Augustin eingehaucht werden Jäßt, ıst dabei Cyprianübersehen. der woh eigentlich die Brücke VOI Tertullian ZUuU Augustinet.

Hugo Koch

T3 ©; fasciculus V! Literarische Stücke un Ver-
wandtes, ear von 0Se SPTreYy, mıiıt Lichtdrucktafeln, Berlin,
Leipzig JTeubner, 1931

Das klass.-phil. Seminar (neßen unter Leitung Vo Prof Karl Kalb-
fleisch besitzt eine wertvolle Papyrussammlung, die nach Karl Rein-
hold anda, dem Großvater der Hauptstifter Hermann und Paul
Cnyrim, benannt WIT: Nach Unterbrechung ur den Krieg be-
ginnt miıt dem vorliegenden Heft, das Sprey scharfsinnig und
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gewı1issenhaft bearbeitet hat, ıne NC UE el Zwei Tafeln unier-
riıchten über die Beschaffenhei der behandelten Papyrusstücke und
lassen erkennen, WI1e schwier1ig un: muhevo die Entzifferung g' —
Wesecn ıst Von den Stücken (Nr 69—90) sollen NUur die theo-logischen Inhalts hler besprochen werden (Nr. 69—72 Von Nr 741
ınd ist leider wenıg Sicheres erhalten. Von Nr. 70 aßt sıch
wenıgstens sovıel agen, daß hier 1ne Betrachtung über Exod. 14, ffund Num 2 C 5 ff vorliegt; wohin diıese aber gehört un: VO WEsS1€E herrührt, ist völlig unke Am wertvollsten ıst das ersie ucC(Nr. 69), „wohl das letzte eINESs Papyruskodex“ (S. 165), dasauf unvollständigen Zeilen mıft teıls sicheren., teils wahrscheinlichenFrgänzungen des Bearbeiters 1ne christologische Betrachtung ent-18 Diese beginnt 1—73 miıt eiıner allegorischen Deutung vVvonNn

MNUPPOC E Teuerrot), das der betreffenden Bibelstelle für OEeEÖöCgeseizt sSe1IN soll, da OEOC DWC, un NMUpPPOC sowohl dem Begriff PWCals auch dem Begriff QiuUO TOU OTAQUPOU eigentümlich €1.groteske Anschauung, Kine SaNzdie uUunNns zeıgt, wohiıin die Sucht allegorisierengelegentlich geführt hat Daran reihen sıch 5— 10 Prädikate desÄp1LOTOGC: TpÖ NAVTWV, TNNWTEUWV, TNNWTOTOKOC, und des OEÖC Ö0OEATTOC:KUP10C TWV ÖUVOAUEWV, QÜVTOKPpATWP auft Grund der nt tellen Kol.1,1 9 Eph 4, 1 Röm. 89 8 f., ess 2! 45 Röm. 9, 2 ‚ ]1im. 6’ {5;Apok 1! USW., IL Kor 6‚ 1 '9 Joh 1232 halte er die Behaup-Lung 165 zf V, u.) „Fast jede Zeile uUuNseTES Stückes kann InVerbindung mıt einem Vers VO  — Ps. 67 (68) vyebracht werden“ ın demSinne, daß tür - 3ZO dieser Psalm zugrunde gelegen habe, nıchtfür richtig. Schließlich wird noch M RE nach Joh 1 9 10) die CHSCVerbindung der läubigen mıt Christus betont, der über alle Himmelhinaufgestiegen ıst S D nach Ps. 67 168], 3 9 Eph 4, 1 9 Joh
1 ‚9 1 $ 1 s 28) Alles dies aber ist al das eıne Lemma NUPPOCangeknüpft. Denn WEn f..der 3 Vers des Psalms (68) zıitiert
un: dann mıiıt VT1 TOU das he1ßt) EYEVETO USW. verdeutlicht
Vorhergehenden verbunden un bildet kein Cu
wird, ist dieses Zitat durch Ö10 (r1  ige Krgänzung) CH mıiıt dem

INnma.
Aus welcher Bibelstelle ıst 19808 das Adjektiv TUppoc (an den Geni-1V TNUPOCG ist natürlich ıcht ZU denken) entnommen? D  1ese Frage istschwer beantworten. Im finden WIT NUPPOC DU  i pok 6’(neben IN M0C) un 1 , (neben ÖpAKWV); diese beiden tellen kommenalso nıcht In Betracht In der Septuaginta steht das Wort nach derKonkordanz VO.  5 Hatch-Redpath (SO ist 175 A O, A reıben

1U  — anl Tolgenden Stellen: Gen 2 ’ (Eweua), Nu 19, (dAualıG),Kön 3, (UdaTA M WOEN OLQ womiıt cdıe Bezıehung VOoNn
TUpPOC aut AlUO TOU OTAQUPOU oben vergleichen 1st), Ca D,ÜdENXDLÖOC, Za 1: 6’ (ITnOG, IMN MO1, vgl pok 6‚ 4) Aus diesentellen kann das Lemma TUPPOC166 A a [l UOrigenes als

ebensowenig stammen. Sprey hat
ments gedacht, aber keine Stellemöglichen Autor des Papyrus-Fra

au  IN seinen Schriften angeführt. 1den Sel ın Psal OM X33 402 a, E! vgl 407 f! Ps 168]1,behandelt und Eph 4, zıtiert wırd“ bespricht ÖOrigenes die StellePs (68), WC TNKETAL KNPOC TLO TNNOOCWTOU MNUPOC und bemerkt
schließlich TO Ö€ TUp TOUTO DEOC EOTLV, wobel iıhm wohl die GleichungOEOC Y UWV TUp KOATAVAAMLOKOV (Hebr. 12, mıiıt den entsprechendenat. Stellen) vorschwehbt. Das hat aber nıchts miıt TUPpPPOC tun Be1Origenes finden WIF, Soweıt INnan nach seınen erhaltenen Schriftenurteijlen kann, keine allegorische Deutung VoNn NMUPPOC. Dagegen 1s%
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AaUS der Katene ZUu Sam 16, Iolgender Vergleich erhalten YıgWerke 2U' ( Nr. Vvx WEV Hoa  U NMUpPAKNG NV DE Aaßıd TUppPAa-
KI1C NV UETA KOAÄNOUG ÖOa uWwVv USW, Kın späterer Ausleger VOon Gen.
2D, oder VO  w SsSam 16, hat Nun, W1€e ıch vermute, 1m Anschluß
hıeran TUPPAKNG TUPPOC a1s Hındeutun autf PWG DEÖC und aut QiUO
TOU OTAQUPOU ÄPLOTÖG interpretiert. ach diıeser Vermutung würde
also der Anfang des Fragments Lwa gelautet haben: To NMUPPAKNGCTO NUpPPOCG USW. Äus welcher der beıden hben genannten Bıbelstellen
das Lemma 2  MM ıst un ob AUS einem Kommentar der AUSeıner anderen Schrift stammt, 1äßt sich nıcht entscheıden Jedenfalls
aber ann einem Mann, der TNUPPOC allegorisch mıt BEOC gleichsetzt,auch zugetraut werden, dalß den Satz EENAOEV dE UlÖC NOWTO-NMUPPAKNG Gen 2  9 AuUSs dem Zusammenhang losgelöst un:
auf den UlOÖC NNWTOTOKOC TOU 10) allegorisch bezogen hatı Das sel-
tene W ort, NUPPAKNC wurde hlıerbeıl durch das gebräuchlichere NMUPPOCersetzt der erklärt

Was die außere Behandlung und den TUC dieser Papyrus-IFragmente betrifft, kann Ina die Sorgfalt des Herausgebers loben
Jer TG nthaält U  — wenıge WFehler M Thess

4’ 170 V Ürigenes VI 253 1: 175 Mitte Ilias
4—122; 178 V. 105; 208 V, wırd auftf „Nachträge‘“Nr verwlesen, die icht vorhanden siınd. Beim TUCK der
Fragmente hat Sprey durch Beifügung VO ıcht überlieferten ESsSECe-
zeichen 165 USW.) ana: gestrebt, den Jlext recht lesbar z
machen. Meiner Meinung nach wäre eın SECNAUEL Abdruck des Über-
hlieferten bei en Stücken besser , die „Erläuterungen“konnten dann den Text mıft Lesezeichen und Ergänzungen bhıeten.

W eimar. Paul Koetschau
H; Fin neuentdeckter ommentar um Johannes-evangelium. Untersuchungen un ext (Forsch. christl. TEl

Dogmengesch., hrsg Ehrhard un 1rs V3
/5 Heft aderborn, Ferd Schöninegh, 19530 3929

W A Der neuentdeckte Kommentar ZU. Johannes-evangelıum und Dionys1ios Areopagites (Sitzungsberichte der
preuß kad der Wissenschaften. Phil.-hist Klasse 1950. XXAVIBerlin 1030. In Kommission bei de Gruvyter Co

n
In eiıner 1917 iın die Bibhliothek des Britischen Museums gekom-

e1nen Handschrift AUS dem Jahrhundert Add. Ms 39605) ıst unter
Namen Gregors Vomn Nyssa eın Kommentar ausgewähltenStellen des Johannesevangeliums erhalten, ber den H Bell 1mM

Journ. of Theol Stud 1925, S. 364 H! erstmals berichtete. Daß Gre-
DOTr VO.  b Nyssa nıcht der Verfasser SeIN könne, stand ebenso für Bell.
wıe für den Herausgeber Gregors, Jaeger, mıiıt dem er ıch Ins
Benehmen seizte, In test. erden doch Ketzereien erwähnt,
die erst nach dem 4. Jahrhundert auftraten, pa die EiKOVOUCYXOL;die dem un Jahrhundert angehören. Auf TUn eınes Rand-
scholions brachte Bell selbst den Bischof Georg10s von ytilene 1n
Vorschlag, der 1m zweıten Bilderstreit nach Cherson verbannt
wurde. Von Jaeger ermuntert, hat 1U S I1 nach Licht-
bildern der Hands  rift iıne Ausgabe des aNnzZenN erkes anl-
staltet, un zugleich die Frage nach Zeit und Zweck der Schrift un
IC Verfasser ın einem aus ezeichneten un durchaus überzeugen-den Beweisgang 53 14—84) Ost er Gang der Untersuchung wird
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jedem, der für derartige Dinge Sinn hat Freude machen, und ist 208801
Teil 7 spannend, tast Ww1e 1ne Detektivgschichte. Auch das hat e
mıiıt einer solchen geme1n, daß der Leser ZUuUEeTST unwilikürlich auf ıne
falsche oder HNT halbrı  ige Spur geräa un: nachher seılnen Irrtum
einsieht. er Nachweis, daß der Verfasser sıch Zanz 1ın der edan-

un Begriffswelt der Bilderstreitigkeiten bewegt, äßt nämlich
anfangs vermuten, daß selber ın einer iıhrer beiden Zeitabschnitte
zugunsten der Bilder geschrieben haben werde. Im welıleren Ver-auf ber wird einem klar, daß während der großen Atempausezwıschen den beiden Abschnitten des Bilderstreites, ın dem durchalser Konstantin VL veranlaßten 502. öchianischen Streit, näherhinnach der Synode I1 S09 und vVvorT 511, SE1IN Werk geschrieben unddem die y9.  öchianer“ bekämpfenden Kreise des berühmten 1heodor
Vom Kloster Studion angehört der ıhm nahegestanden haben mußZwar ist ıcht S WI1IeEe nach den Anschein gewınnenkönnte, daß uch 1m Schrifttum des Möchianerstreites ausdrücklich
VOoON eıner aühndeE10 AaTtTa TNPÄELV (oder TNPAKTIKN aAınOELO, MTPOAKTIKAL EvV-TOAAL, VOUWV ühnOeEıa U, dg].) die Hede wäre, w1€e dies ın uULlSecremommentar der Kall ıst Anderseits ehlt, w1e H T  E selbst fest-
stellt, 1m Kommentar _ der dort ZEeNE verwandte 01KOVvoula - Be 111.Aber ın der beiderseitigen Sache, der Betonung, daß ZUuU ainOeELAbzw. MLOT1C) auch die Befolgung der Gebote und der kirchlichen
KAVOVEC gehöre bzw. dazukommen müsse), und daß INa  — auch ichtdes Friedens und der Liebe wiıllen davon bsehen ur[fie, ıst derKinklang da Au  e SONST sınd die VO hervorgehobenen Überein-stimmungspunkte klar und zutrefifend, daß se1ine DeEit:z und Um-weltsbestimmung vollauf anerkannt werden mMı Was die Literatur
Gn Bilderstreit er kennt C [ (5. 40 F£.) 1Ur das Buch VonSchwarzlose (1890), noch nıcht die tudien ZULC esch byzant.Bilderstreits VOoO Georg Ostrogorsky Y dazu Dölger, G GelAnz 1929, 353— 370 Wenn VOoOImN Wiederauflebenaäalterer Spekulationen, W1Ie S1E 7 E bei Basılius anzutreffen selen,sprıcht un 1m Anschluß daran den Wunsch nach einer „DnDECUEN und

lıegt 1Nne solche für die älteste Zeit 1n meıner
War genetischen Darstellun der gesamten Bilderfrage äußert,

Untersuchung ber diealtchristliche Bilderfrage nach den Liıterarischen Quellen (1917) uUun:iın KElligers dieselbe Frage behandelnden Schrift (1930) VOT. Auf-allend 1st, dal 1n uUuNnseTrem bilderfreundlichen Kommentar (V, 45
1857 f.) dem künstlichen überhaupt die ahındeıa abgesprochenwird 45) damiıt wiırd eın VON den altesten christlichen Bilder-

ZCESNETN der antiık-heidnischen Äns
chener Gedanke VOo  an den Bilderfre chauung gegenüber aUSSCSPIO-unden zustimmend aufgenommen(siehe me1lne Bilderfrage 22)

S, 91—2317%3 olg der ext des ommentars. Dieser dient zugleicheiner Widerlegung der Ketzereien un verrat bei allem „Gefühl,Epigone sein“ 8)! große Belesenheit un Gelehrsamkeit, die
sıich Nn 1n breiten Ausführungen und Wiederholungen ergeht.Lr ist ın zehn A\OyY oı gegliedert, VOo  s denen aber der achte miıt dem
Schluß des sıehten verloren 1st, w1ıe auch SONST durch Ver-
iust einzelner Blätter und einmal eiNes Quaternio Lücken entstanden
S1Nd. Übrigens befassen sıch die beiden etzten Homilien nıicht mehr
mıiıt dem Johannesevangelium, sondern mıiıt tellen aus Matthäus,nämlich der „Johanneischen“ Stelle Mt 11, un der „Jungfräu-66 Mt 1 $ 12 und auch ın der verlorenen achten Homilie muß
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1ne Matthäusstelle behandelt SCWESECH se1inN. Der ext ist mıt adel-
loser Sorgfalt gedruckt, un e1in kleines Versehen w1e 241,
ÜyYaOQWVv ST aYraOWwv ist Sahnz vereinzelt. Auch die Schriftstellen sind
unten ziemlich vollständig verzeichnet, ebenso 1MmM exX
Nachzutragen ware eiwa cdie Anspielung auf Mt 10, 22(Mk 10, f)! Z 203, 31 die Anspielung auf Cor 1 ’ 12

199, ist 1m JText nıcht Mt 1 'g 1 $ sondern Mt 1 s angeführt,und 205 erinnert Mt Z Der ÜäpKNYÖC ZWNG 236, 11 stammt
AUS Ö: 15, und WOVOTPOTOL Kl WOVAZOVTEC 50, (u 21)
au  ”N Ps (68), vgl dazu Eusebius E 689 B) Hätte sıch
nıcht mpfIohlen, die Schriftstellen durch den TUC oder wenigstensIT Anführungszeichen hervorzuheben? Bemerkenswert ıst, daß
1 it 1ne Stelle, dıe die mittelalterlichen Päpste n ur ihreObergewalt über Cie Fürsten 1Ns Weld führen, nämlich Jerem. 19 1 9ebenfalls aiur verwandt wird, daß die Bischöfe der ırche auch dieweltlichen Machthaber ZUT Beobachtung der christlichen Gebote undkirchlichen Satzungen anhalten und uch ihnen

geistlichen Gewalt Gebrauch machen müuüßten.
egenüber VO ihrer
tellen aus Kirchen-schriftstellern und AUSs „Scriptiores saecuları1”, WwW1ie 1m Index 519urch einen Japsus STa „saeculares“ heißt), hat 1Ur da verzeich-net, S1e im ext selbst als solche ANSCZOSCH der in der Hand-schrift Rande angemerkt sınd, bwohl ın seiner Untersuchungselbst wiederholt VOoO der Bekanntschaft des Verfassers mıt dem alt-christlichen Schrifttum, namentlıch mıt Gregor Vvon Nyssa, gesprochenhat Apffal}e1_1 muß auch jedem, der mıt den rıiften des PaDionysius einıgermaßen vertraut ıst, die CNZge Berührung des Kom-mentars mıiıft ihm 1n seliner SaNnzen Sprache un Haltung. habemıch mıiıft diesem Schriftsteller. dem ich die wıissenschaftliche Liebemeılner Jugend wıdmete,doch glaubte ich miıch

seıt Jahrzehnten nıcht mehr beschäftigt, un
diesem Kommentar blätterte.

fort in jene Jage zurückversetzt, als ich 1n
1er greift NUun CDC T eın und ergänzt die Untersuchungendes chülers nach der geistesgeschichtlichen Seite, indem den NECU-entdeckten Kommentar 1n die „große Renaissance der griechischenBıldung“” hineinstellt, dıe amn Beginn des 9. Jahrhunderts 1m eTIE-chıschen Reich einsetzte und neben Gregor Vvon Nyssa auch denAreopagiten wıeder lebendiger Größe erweckte. stellt(bzw. 580 {f.) aus den beiden ersien Homilien, die für diesen weck

auch die fruchtbarsten sind. die mıt dem Ps.-Areopagiten geme1ln-
a  N, für die „apophatische“ un mystische Theologie kennzeich-
nenden Wörter un Wortverbindungen heraus, und ist ade, daß
Hansmann seiner Ausgabe icht auch eın Verzeichnis grıechischerWörter beigegeben hat Die Berührungen könnten noch leichtmehrt werden. So stammt auch die dreifache npPO0dLKN KIVNO1C ınHom IL, {t Jaeger bzw. 576 AQdUuUs Qi_onys@usund bei diesem aus Proklus (siehe meın Buch über Ps.-Dionysius
für die hl Schriftsteller des Alten und des
1900, S3 ff 150 {f.) Dionysisch ist ferner die Bezeichnung OEOAOyYOL

Neuen Testamentes
®) 138 226, 230, 6), die Bezeichnung KOPUMQMALA KLl MpPEOBU-
TATN TWV OEOAOYWV ÜKPOTNG für Petrus 119, 150, S, AdENDOOEOGfür akobus (S 123 258, 19), und noch anderes. weimal
(S. 198, un 249, 22) wıird Dionysius, der EMILOKOTMOC TNC EXAMAdOoCals Märtyrer erwähnt, un Wäar bezeichnenderweise In Verbindungmıiıt den Martyrien der Apostel un Apostelschüler. Unverständlich

Zischr. Kl E 31
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ıst MIr, wäarum bzw. 583) die Stelle miıt OUOOEOC in om IL,
5: 1172223) gerade dem Dionysıus zuwelisen W1 und 0Sa glaubt,daß dies „keinem Zweiıfel unterliegen“” könne. In Wirklichkeit ist

mıiıt, dem UV KLl E1LC EDN TWV Ka9? NUÄC BEOAOY WV, w1e schon
Rande der Handschrift emerkt ISE ohne en Zweilel Gregor VO
Nazianz gemeınt, und Wa WI1€e Hansmann richtig angıbt, die Or
ı1n as 15 (MG 36, 641 A) da sıch 1LUF hier, WIEe dort, das
Kl OC NEYELWV OUOOEOV indet und dieses e1ıdema auf die mensch-
ıe Natur des Erlösers geht, während Dionysius De dıv NOMN. L,

1! 5973 VO  — der Dreifaltigkei sagl: TNV EVvdda TV OÖUOOEOV KLl
OMOOYAOOV, ın welchem Zusammenhang eın 00 AEYELV überÄüssıgıst Daß vollends der Kommentator, w1e€e weıtlter meınt, diese
Stelle, die DIionyslus als aQus selinen QEoAOYIKAL ÜNMOTUTWOELC stammend
anführt, „wahrscheinlich“‘“ noch In diesem ‚.verloren gegangenen Werk
gelesen hätte, ıst schon esha. ausgeschlossen, weiıl bereıts Maxıiımus
Confessor, der Kommentator der dionysischen T1ıItien 1m Jahr-hundert, Nnu noch die auch un  N erhaltenen er. des Dionysiuskennt Welch mehr als zweifelhafte Sache überhaupt mıt den
vielen „verloren gegangenen“ Schriften dieses Mystikers und Mysti-fizıerers ist habe iıch 1ın der Tub eo. Qu.-Sch 1895, 362 ff un
ın der Röm u.-Schr 1598, S. 365 dargetan, und das hat auch 1gl1-
INaVYT iın der Ztschr eo 1898, S. 257 bestätigt.Eıne weıtere wertvolle Ergänzung Hansmanns Untersuchungenhegt ın dem Nachweis 4 {1. bzw. 570 {Tf.) W1e die Hand, welche 1n
der Handschriflf: Stelle des weggekratzten Verfassernamens die
Worte seizte | pNYOPLOU NUgOoncG NeEYOUEVN OEOoYVWOLA, diesem TTrLum
gekommen 1sl, während der Nyssener n]ıemals eın Buch dieses JTitels
erfaßt hat un das Wort OEOYVWOLA selbst wohl TST auUus dem diony-sischen Schritfttum tammı. Übrigens betrifft die VOo  an Hansmann beim
Kommentator und bei 1 heodor tudıita festgestellte „doppelte Wahr-
heit“ nıcht, w1€e S 8 (bzw. 574) angıbt, die 1n Gott existierende
QUTOAANDELA un „die praktische Achtung VOT der Norm der gyOLL-
lichen Gebote un ırchlichen Satzungen“, sondern die ahndeE1a erden \OYOG) MNIOTEWG, die Glaubenswahrheiten, und die MNPAKTIKNahndELCA, h. die Befolgung der göttlichen Gebote und kirchlichen
Satzungen, un die QUTOAANGDELA Gottes thront beim Kommentator
über diesen beiden als ihre Quelle und iıhr Rechtsgrund. In einem
Anhang macht noch auf iıne „Dublette“” 1ın der Briefsammlung des
1heodor Studcita aufmerksam un knüpfit daran inke für 1ne künf-
iıge Ausgabe dieser Sammlung. Nebenbei bemer äßt aber dıe
Wendung OU TNPOC ÖLDCXNV, AAAd MPOC UMNOMVNOLV, (S bzw. 593) keiner-
lei Z da sS1e ein gebräuchli  er TOTMOC des ede- un rieli-
stils ıst vgl meıne Stellensammlung ZU Clem 5 ' 1n der Internat.
1r 1926, 171)

München. ugo Ko  S&
Mittelalfer.

Die Quellen ZUT Geschichte der Kaiserkrönung AT des Großen.
rS;<. Vvon Berlin, alter de GruyterCo 1931 SIn Kleine Texte für Vorlesungen und

Übungen, hrsg. VO  an Hans Lietzmann, 161.)Als ich die Niederschrift meılınes €es „Das Kaisertum arlis
des Großen, Theorien un Wirklichkei (Weimar, oONlIaus 8
1928) heranging, das Dannenbauer 1ın dieser Zeitschrift d. 49 (1930)
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301—2306 tireundlich besprochen hat, Wr ıne ernste FrageTüur mich, ob ich das ZUT Krhärtung un Nachprüfung meıner Unter-
suchungen unerläßliche Quellenmaterial stückweise In den üblichen

mitteilenFußnoten der vollständig ın einem besonderen an
und 1mM letzteren Falle 1Ur VOoO  — den Fußnoten auf diese INeN-
stellung verweısen sollte. Fın solches Quellenheft mıt den wenıgerzugänglıchen Quellen Leon. 11IL ep 1 Theophanes gT1E-isch und lateinisch, Constantinus Manasses un Joannes Zonaras)hatte ich bereits 1m Jahre 1915 für Übungszwecke als Handschriuftdrucken lassen. Von seinem Ausbau ın der angegebenen umfassen-den Weise kam ich dann ber doch ab, weiıl dıe Verweise Von denFußnoten uf einen Anhang doch SCHaUe Zeitangaben erfordert unddas Studium meınes Buches DUr umständlicher gemacht und erschwerthätten. Der Nachteil waäare größer SCWESCHN als der Vorteil Ummehr ıst M1r 1ne Freude, das vorliegende, ebenfalls ausSeminarübungen hervorgegangene und aUs melınem Fußnoten-materı1al genährte Quellenheft dieser Stelle anzeıgen Z7Z.11 können.Denn Herr Dannenbauer hat hler die Aufgabe, die ich mMI1r, aller-dings In noch weıterem Rahmen, gesteckt hatte, unter eschränkungauf das für Übungen Wesentlichste und auft die für das Problem eNnt-scheidenden Jahre VoNn 795 Pontifikat eos 111.) 54127 ausgezeılıch-net gelöst. Er ordnet Se1N Material 1n Rubriken SchriftftstellerD7 i M Franec. und ınh., Ann Lauresh., Eıiınh Kar M,Leon. HE Theophanes), 4} Briefe un Aktenstücke (BriefsammlungAlkvins 796—8015 Reinigungseld e0os ILL, TeEIDeEN arls nach Byzanz8511 613, ReichsordnunSCH von S06 S17, Schreiben Ludwigsa Basıleios 871), IL Gesetze, Zeremonilalvorschriften USW. (Gesetzeüber Majestätsverbrechen, Krönungsvorschriften aus Konstantins
ımperatoria potestiate In urbe Roma.
de CeT1IMONIIS, Lıtania 783799 und Laudes 00), Libellus de

Fin Anhang bıetet 1ne sehrwillkommene aie der (ost-) römischen Kaiser von Konstantin Gr304 D1IS Basıleios IT 102  i Persönlich begrüße ich ıIn dieser Zusam-menstellung besonders den TUC des Libellus und des von m1rleider übersehenen un erst 1n seiner Besprechung 304)
ans Licht CZOSCNEN J ıtels der EkKAoyn TWV VOUWV VO Jahre (40(S. 50) über das Verfahren be1 JUVOMOOLAL den BATUAEUG oder

die TOAÄLTELO TWV XPIOTLAVWV, der Er die letzte Beweislückemeılner Untersuchungen Kap.) über den Majestätsprozeß Win-ter 800/801 39) un: damıiıt über die an These meines Bucheschließt InNnan müßte denn beweisen können, daß dieses Kaisergesetz1m ıtalienischen Reichsgebiet nıcht publiziert worden ware, wofür
SAr nıchts spricht.Natürlich kann INa  - iın stofflicher Hınsıicht noch weitergehendeWünsche hegen, das Problem noch konkreter und kritischer be-euchtet sehen: vielleicht bietet eine Z Auflage dem Herrn Heraus-geber nla un Möglichkeit, s1e ur Aufinahme auch noch anderenMaterials (z auch der praef. charakteristischer AÄAußerungender Libri Carolini) 2 befriedigen ; und se1n Quellenbuch noch

Daß „bereits iın den Libri Carolini VoO 99 Karl einmal den 1ıteimperator er WI1Ie H n! Hıst V7JschrS 47  D „einer noch ungedruckten Berliner Diss. Von Hans Frederichsüber die Gelehrten Vo ofe arls entnommen “ hat, ist e1in Irrtum.Diese Bezeichnung (11 28, Ausg. SÜg EG 35) bezieht sıchwıe dıe vorhergehende als LEr  ‚.. nıcht uf Karl, sondern auf Christus.
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rauchbarer w1e für den Unterricht, auch für die selbständıge HOT-
schung machen., 1er darf iıch 108858 ein1ge Bemer NSCH formeller
Art hinzufügen. Bei der Leon {1I1 Cdie Kapiteleinteilung VOo  b
Duchesne  9  ° 1mM ext des Libellus S 61 letzte Zeile) die Seitenangabe

des Pertzschen Druckes; 1mMm anzen die Numerierung
der Zeilen jeder Seıte VO f Und ıcht zweckmäßig erscheıint

mMIr auch, daß die Seitenzahlen der benutzten Drucke nıcht den
Rand, sondern In den ext un er hıs weıter mıtten 1n 1n
Wort hinein (Z 3 „1DSO- 5 €) ..  rum , „cont1- 522)
gyisset‘) geseizt worden sSind. Ferner nätten ausgelassene tellen
überall, auch be] den Annalenwerken, durch T1  ıen oder besser
Punkte bezeichnet werden sollen: dagegen wırkt der Zwischenstrich

un .21 P stark trennend; be1i (S 27) hätte
ur den Abdruck des tehlenden Satzes „ded et vestrae‘“ bis „adop-
are dilection1ı“ überhaupt vermileden werden ollen In den OTauUus-
geschickten Literaturhinweisen (S. 6 f.) verm1sse ich bei dem Kalser-
TIE Jahre S71 die Arbeit VOoO Poupardın, La lettre de Louis
Basile le Macedon, Iın Le Moyen ÄAge 1594 185—203, beim 1ibellus
cie (wenn VO eTrTi7z abhängigen) Abdrucke bei Watteriıch,
Pontıif. 626 L und bei Zucchetti 189 88 Auf 25 (Theophanes)
ıst irrtüumlich LVÖLKTLW VL STa6289 , E9 629 ad. E9
LVÖ1LKTILWVOCG und 1m letzten Wort EBÖ0OUADOC STAa EBÖOUdADdOC gedrucSicher wırd sıch auch dieses Quellenheft, w1e die anderen der gleichenSammlung, 1mM akademischen Unterricht einbürgern, die Studie-
renden 1n eiInes der wichtigsten Probleme der SANZCH mittelalterlichen
es einzuführen. Gerade hier 1ıne empfin  ıche Lücke
auf das glücklichste AaUuSs.

d. arl Heldmann
h metrical bestiary of twelve chapters DYy BıshopTheobald, printed in Cologne 1492, translated by lan Wood

Rendell London, ohn and Edward Bumpus, 1928 XXVILML S
JTafeln

Der vornehm ausgestattete Band umfaßt verschiedene Stücke., die
INan nach dem 1ıte 1Ur Da vermute eine faksimilierte jieder-
gabe des Physiologus 1 heobaldıi F,p1scop1 de naturıs duodecım anı-
malıium nach einem 1mM Britischen Museum befin  en Kölner Druck
VO  b 1492; eıne Übersetzung des lateinischen Jlextes INs nglische;
3, als Appendix einen Abdruck des lateinischen Wortlauts, dem
die extformen des Cod Nr. d Uus dem 1V des Kapıtels VOo  b Fano
und VOon Migne 1LC1: 1217—924 gegenübergestellt sind: als
Appendix 1ı1ne kurze Untersuchung über den Physiologus VO  —

a1llQO, 1nNne auszugswelse Übersetzung eines Aufsatzes aus den Studia
Picena I! 1925 ; 1Nne€e Bes  reibung des Klosters Monte Cassino, ın
dem Bischof Theobald Abt SCWESCH se1ın soll;, als art des Horeword:

dazu 1ne el sehr schöner Abbildungen der Lage un der Bau-
ten des Monte assıno iın ihrer heutigen Gestalt: als Teil des
Vorworts einen Versuch, die Identität des Bischofs eo und das

ium seiner Originalhandschrift testzustellen.
Unter dem Namen Physiologus gehen schon ın altchristlicher

Zeit Schriften, welilche Erscheinungen der Natur, VOLr allem Jiere,
beschreiben un moralisch allegorisierend deuten. Sie lassen uUuNXSs 1n
die Naturbeobachtung der Spätantike und des frühen Mittelalters
ebenso aufschlußreiche Blıcke tun wı1ıe 1n die Symbolsprache dieser
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Zeitalter. Zudem sind S1e ZzU Verständnıs vieler Kunstwerke mıt
sinnbildlichem Gehalt unentbehrlich

Die Veröffentlichung der metrischen exiiorm des Bischofs Theo-
bald miıt den dazugehörıgen Auslegungen iıst wertvoll Die Einlei-
tung dagegen isStT schwach er der Benutzung einıger Hinweise
des Archivars Vo Monte assıno I1)on Mauro Inguanez ist kaum
etwas ur Au  ellung des Textes und selner Geschichte getan.
wıirklich der Abt eo {} Monte ( assıno 2410 se1ın Ver-
fasser ıst, bleibt unsicher, obwohl sıch In dem Klosterarchivr ıne
Handschrift AaUs dem oder mıiıt dem Text gefunden hat
Über den Zusammenhang des vorliegenden metrischen Wortlauts
miıt anderen, namentlich den äalteren Formen, ist gar nichts gesagt.
aucnerts es des Physiologus und Strzygowskis Arbeit
über den Bı  erKreıs des griechischen Physiologus (1899) bleiben uUIll-
erwähnt.

Greifsmald ermann Wolfgan Beyer.
h, siam und Christentum 1m Mittelalter Be1i-

iräge ZU es der muslimischen Polemik SCECH das CFE
stentum iın arabischer Sprache. (Breslauer tudien Ur historischen
1 heologie, XVIL 157 Mühller und e1IiEert; Breslau 1930
Geh D mn

Eıner Anregung Brockelmanns folgend, gibt eine detailhlierte
eTs]1 über die muslimische Polemik das Christentum, Da
weıt sS1e bıs ZU des Mittelalters in besonderen arabischen
erken oder weniıgstens in größeren Teilabhandlungen ihren Nie-
ers  ag gefunden hat Nach einer kurzen Einleitung 1—3) WOI' -
den che nötıigen bio-bibliographischen Bemerkungen über die betref-
fenden olemiker 1n chronologischer Anordnung vorausgeschickt

4—38) Der eigentlich darstellende Teil der Untersuchung
(S. ) Ist auf diese Weise VO störendem Beiwerk entlastet,
wenngleich natürlıch auch hier oft auf die einzelnen Autoren Bezug
5  D werden muß, un unberechtigte Verallgemeinerungen
vermeiden. DDıie Kontroversgegenstände werden eben 1ın diesem
etzten, darstellenden Yeıl der Arbeit unter folgenden berschrıft-
ten 30084088 efaßt {die Vorstellung Vo erhältnis 7U Chri-
stentum 1m al geme1nen. Die Offenbarungsschriften: a) Vorwurf
der Bibelfälschung. b) 15 Muhammadprophetien. C) DDer Qoran.

Dogmatische Streitpunkte: a) Gotteslehre. J rinität, Christologie.
D) Erlösungslehre C) Heilsgeschichte, Prophetenlehre. d) atolo-

1e. Gegenstände aus der relıgı1ösen Praxis: a) Kult, Rıtus
D) Rechtspraxis. C) ora

So glücklich die Wahl des Themas genannt werden verdient
die Neuaufnahme des Toblems wWaäar durch wichtige Quellenver-

öffentlichungen der etzten Jahre und Jahrzehnte dringlich Or=
den befriedigen ıst auch die Art un Weıise, in der die Auf-
gabe gelöst wurde. verfügte über die dogmengeschichtlichen und

scholastischen Kenntnisse, die dazuphilosophischen oder besser:
nöt1ig WAaTCH, L1 sich 1n einen teilweise spröden und unmodernen
Stoff einzufühlen. Es ist sicher einem guien Teıl gerade der
katholisch-theologischen Vorbildung des Verfassers verdanken.
wWenn die vorliegende Arbeit ıIn trefflicher Weıse über die antı-
christliche Polemik des mittelalterlichen rabisch islamischen
Schrifttums orjıentiert. Die folgenden Bemerkungen ber eın Paar
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Einzelheiten 1 JText wvollen diese verdiente Anerkennung TÜr das

als (janzes In keiner Weise herabmin BA

{ 95 Tabarı ıst nıcht unter Mu‘tasım um siam übergetre-
ten, sondern TST unter dem (übernächsten!) Kalifen Mutawa  ıl
Siıehe eyerhof, ‘ Alı ıbn Rabban at-Tabarı, 1in persischer rzt
des Jahrhunderts Chr (ZDMG, NE 0/1931, 38—68), f’

16, U, lies 1153 STa 1159 CI  m hes 935 STa 035
JS 55 unten: Muhammad Ibn a bı Talıb ware hıer und späater 1 lext
besser mit seinem SONST eingebürgerten Beinamen Dımi1Sg1 zıt1ert
worden. D8, Der arabisch zıtierte Satz ist schwerlich rıchtigübersetzt, da .  „lau LUr Bedingungssätze einzuleiten pflegt

würde übersetzen: „Delbst wWeNln S1e den anderen tellen ihrer
Übersetzun nıcht auch ‚ta‘tıl‘ gemacht hätten, hätte al och)
Grund orwürfen.“ {)a INır jJedo: der zusammenhängende ext
nicht zugänglıch 1st, ann ich für dA1e Richtigkeit der Deutung nıcht
einstehen. Vielleicht ıst Cdie Stelle überhaupt verder 119,
Anm. Das unübersetzte gı d*1 hı (nachklassisch stagijdhihi, falls nıcht etitwa der un über dem Dal überhaupt Zzu
erganzen 1ST) bedeutet: auf seinem (Kreuzes-) Stamm droben.
Der Verf. benützt 1M Lauf seiıner Untersuchung öfters die Gelegen-
heit rıtischen Bemerkungen über dıe aren Außerungenmuslimischer Autoren. Man wird iıhn deshalb gewıiß nıcht der Unwis-
senschafttlichkeit zeihen können, auch dabei manchmal
eiwas kräftigeren Ausdrücken greift, als S1E in dem farblosen Jargonwıssenschafitlicher Sachlichkeit üblich sınd. An vereinzelten ellen
scheint CI ber mıt selner Kritik doch eiwas übers Ziel hiınaus-
zuschießen. So hätte CT ıIn dem Passus auf 5 unten Da der Islam
nıcht 1Ur 1nNne polıtische, sondern sch 111e  ıch auch relig1öse Erschei-
Nung ist.  SI  . das W örtchen „schließlich‘ besser unterdrückt, schon
Hein deshalb, eiwalge muslimische Leser nıcht unnötig Z VEI-
letzen. Aber auch aus en Gründen
wıirklıch nıcht die schwächste Seite des Islams

denn Religiosität
Ebenso geht eiwas

Zzu weıfl, wenn B 144 unten) auf TUn einer kasuistischen Fın-
zelentscheidung, nach der schon ein etupfen selbst miıt schmutzigemWasser das Reinheitsgesetz befriedige, Sanz allgemein behauptet,
das muslımische Waschungsgebot cdiene nıcht der Förderung der
Reinli  eit Schließllich ıst auch eiwas sechr verallgemeinert,
wenn 146) erklärt, der (angeblıche Vorzug des islamischen
S, unmittelbar VOIL Propheten herzurühren, SC HUr eine_Fik-t10n, eine pla Iraus“ Die Rückdatierung der Sarı'a
ıst allerdings, nach uUNser historisch orıentierten Auffassung, eine
Fiktion. Aber das hindert doch nicht, daß (gerade im erglei m1t
den christlichen Verhältnissen) viele F h 1m islamischen
Recht direkt auf Mohammed zurückgehen an denke die
Regelungen betr Erbteilung oder Heirat. Man wird also dem IN UuUS-
limischen Standpunkt In dieser Frage wenıgstens einen wahren ern
zuerkennen mussen.

Heidelberg. Paret

M k, Der Ursprung der mıttelalterliichen Sühnekrteuze.
Berichte über die Verhandlungen der sächs. Akademie der Wis-
senschaften Z Leipzig, Philol.-histor. Klasse, S81 Ba 1929,; e EVerlag S Hırzel, Leipzig 1929 z
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Die Arbeit ührt en Nachweis, daß dıe Bezeichnung der ı1n Mittel-
und Nordeuropa zahlreich begegnenden mittelalterlichen Steinkreuze
als „Sühnekreuze“, die besonders SCIHN vOon Rechtshistorikern über-

worden 1ST. 1LUFr eiıne zeıtlich begrenzte un relatıve Berech-
tıgung hat Zwar bezeugen Sühneverträge für die Zeit VOI 122276
Jahrhundert, daß viele Kreuze AaUus dAi1eser Zeıt die Bezeichnung
Recht iragen, indem das altgermanische Sippenrecht schließlich ın

Aber nıcht alle KreuzeMLese Korm der nNne ausgelaufen WäarT.
dA1eser Zeıt und TST recht nıcht die zahlreichen Exemplare früherer
und späaterer Jahrhunderte lassen sıch auf diese Weise befriedigend
erklären. Unter ausgiebiger Verwendung der volkskundlichen ıte-
latur und bereıts vorliegender Spezialuntersuchungen für einzelne
Gebiete kommt der Verfasser 7U dem Ergebnis, daß die TEUZE die
verchristlichte Form des altgermanischen Totenkultes un des diesem
dienenden Steinkultes darstellen, indem Volksglaube un christliche
Symbolik sich hiler mischen. Das NneKreuz mıiıt kirchlichen Felern
zugunsien der Seelen der Frmordeten kam Tsi zustande, als die
1r se1t 1500 das Sühneverfahren aus dem altgermanıschen Recht
in ihre Hände nahm. Als später sowochl dieser kirchliche w1ıe der
rühere dem Volksglauben enitsprungene Brauch VETSCS>SC WAarL,
knüpften sıch mancherlei NEUEC Vorstellungen das Steinkreuz, cdie
aber für die Erklärung des Ursprungs dieser Denkmäler nıichts mehr
abwertfen.

Helmut LotherBreslau.
I1 h DV Zy Das "schanad-Lemesvarer Bıstum 1m frühen

Mittelalter 030—1307 Finführung des Banats iın die wesieuro-
päische germanisch-christliche Kulturgemeinschaft. Deutschtum
und Ausland. Studien un Auslandsdeutschtum un ZUTr Ausland-
kultur, hrsg. VOo (GeorT Schreiber, Münster 1: Wa
As  endorffsche Verlags uchhandlung, 19530, X- RM

Der Verfasser bietet eın nach en Seiten hın abgerundetes Bild
der Geschichte des VOoONn tephan dem Heılıgen ın dem 1  o eroberten
Gebiet wohl UL 1050 begründeten Bistums In den dre1ı ersten Jahr-
hunderten se1nes estandes. I die Bischöfe dieses Zeitabschnittes
führt OT unier klarer Herausarbeıiıtung der wichtigsten Begeben-
heıten einzeln VOT, sucht den Umfang der Diözese festzustellen, äßt
sıch aus ber die Vermögens- un Patronatsverhältnıisse des Bıstums,
kennzeichnet die Verfassung und die Mitglieder des Domkapıtels
und schildert das geıstige und relig1ıöse en der 10özese. Da die
Archive 1n den JTürkenkriegen 1n den meısten Fällen zugrunde g-
gansgen sind, Wa  — nıcht leicht, historisch zuverlässiges Quellenmate-
1al zustande bringen. In vorsichtiger Abwägung der Überlieferung
ıst der Verfasser ZU gesicherten Ergebnissen gelangt,. Ihe Art, w1€e
C 1°” cıie für die Anfänge grundlegende ıta Gerardı, des ersten Jrägers
des Bischofsamtes, behandelt, ıst kennzeichnend für se1ne vorsıch-
tıge Arbeitsweise.

Wien Karl Völker
G K Tractatus Super quatuor Evan elila:

CuUra Cl Eirnesto Buonaiutl. Fonti PCT la Storia JItalıa, erıttor1ı
secolo X Istıtuto sStO1T1CO Itahano. oma 1950. : 63

e3 I1 1, (o0acchino da Fiore; temp1, la vıla, 11
messagg10. Collezione cı studi meriıdionalı diretta da anott1-
Bianco. Roma 1951 X11 58
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Henr Bett, Joachiım of ora Great medieval churchmen, ed by

Binns. London, Methuen Co 1951 154
Neue usgaben der T1liten oachiıms VOoO Fiore sınd oft gewünscht

un nunmehr VOo  — verschıedenen Seiten ı1n Angrıiff S  T: worden
ZKG 48, 138) In einem stattlıchen Band legt u fa als
erste Tu dieser Bemühungen, als erste krıtische Ausgabe eINESs
Joachim- Lextes überhaupt das Doisher ungedruckte Spätwerk des
es VOL ıne Konkordanz und KLxegese der KLvangelien, die aller-
dings Bruchstück geblieben un über die Anfänge kaum 11NaUS-
gekommen ıst Der erste Traktat behandelt Cdie Zeit Ol C hristi Ge-
burt bis A Beginn seiner Predigt; die Evangelien werden stück-
welse abwechselnd ınterpretıiert. Der Jraktat behandelt die Beru-
fung der Jünger ın einer Parallel-Interpretation der Synoptiker,ist aber WwWOo unvollständig (Ma T1 bei 4’ D ab, 218; Mar-
kus hört schon bei 19 auf, 210; LU  — as ıst biıs 5’ durch-
geführ Der Iraktat ıst e1INe fortlaufende Kxegese VOIlN Joh 2’bis D, und bricht ann unvollendet ab Wahrscheinlich hat Joachimdie Schrift 1n diesem Iragmentarischen Zustand hinterlassen: denn
außere w1e innere Gründe sprechen aIuUr, daß eın Werk sSeINETr
etzten Zeit ist Die Geschichtstheorie un die Zeitkritik, der hlıer w1ıe
in en seiınen Schriften die KLxegese dient, ıst hier kühner und -
gespitzter als SONST, wWwWenn auch Nl weniıger ın dem Wust der CXC-
gelischen l1echnik vergraben. Es ist dem Herausgeber sechr B danken,dal dıe Benutzung wesentlich erleichtert hat ur e1n sehr QuS-
führliches Sach-Register und durch ständige Verweise auf entTt-
sprechende Stellen In oachims anderen Schriften. Dadurch ist 1i1nebrauchbare „rundlage geschaffen für Cdie Erkenntnis I1 oachimsntlıchen Intentionen und Z  1 mıiıt den künftigen Aus-ga.  CI selner Irüheren Schriften für die Einsicht 1n die allmählicheSteigerung dieser „Prophetie“ un Zeitkritik. Es SINnd nur 2 Hand-T1ıLIieN erhalten, die Verbreitung War vermutlich behindert durchden iragmentarischen Charakter der Schrift Den ext der älterenund be1 weıtem besseren Handschrift (Padua) hat buchstaben-geireu abgedruckt, die meisten Varılanten der anderen (UDresden) VeLr-merkt Die Textwiedergabe ist allerdings nıcht fehlerlos 1 Leiderhat auch die Gliederun des lextes nıcht besser hervorgehobenals die Handschrift Wenigstens der jeweils interpretierte chriıft-ext muüßte hervortreten, dem Leser das Verständnis des Z
sammenhangs erleichtern, und wichtige Absätze, der inter-
pretierte Autor wechselt (wıe 1 9 6 9 9S, 112, 166, 5 ürften nıcht
Bahlz übergangen werden. (Gsanz ungeordnet, WIE glaubt (S 242)ist das Werk Sar ıcht In der Kınleitung, die ein1ıge schon iın den„Ricerche religiose“ erschienene Aufsätze (s. ZKG6 138) wıeder-

1) Kinige tıchproben ergaben folgende Korrekturen: sındücken markiert, die nıcht vorhanden sind; der ext ıst unversehrt.2 lies spiırıtum statt spırıtu. 21, 2 provıde/proinde. 2 C} 10-dammodo (auch In Handschrift P) 2 s videor/ Judeorum: Sare/fare!3 9 de Jegatione. 192, sınt/sunt: das folgende /Zitat geht bis 5 VO!spons1”. 192, 25 quorum/quarum. 194., pertinuerit/pertinuit. 195, EJhesum/]hesu 195, hat rıchtig laycorum STa COrTUunm.. 297, 23
qJUuUa sola suadentur/que sola suadetur. 501 eti1am/[et]:; öfter
504, que/qul, 507, tempora Außerdem sollte CS kenntlich
se1n, der ext ın verdorben und dı Lesart von rıchlig 1st,wıe 1 9 1 al; U, 1 30 eic
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g1bt, hätte die interessante Tatsache Erwähnung verdient, laß ahm-
bene 1m Sommer 19248 ın Hyeres VO dem Joachıten ugo VOoO  — Digne
diese Schrift erhiıelt „quod habebat de exposiıtione bbatıs oachym
up evangelistas‘) und sS1€e mıt einem (Genossen 1m Tanzls-
kaner-Konvent VOINl Alx Für den damaligen General-Minister oOhan-
Nnes VOo  e Parma kopierte; M. G. Ser. XXÄAII 5. 2094

Die Darstellung, die dieser Ausgabe folgen ließ. gibt 1im ersten
Teil einen Überblick über cie politischen und kirchlichen erhält-
n]ısse des suditalienischen Normannenreiches 1m E  C Jahrhundert
Beachtenswert sind darın VO  — allem dıe Angaben über die Bedeutung
des byzantınıschen Flements und des basılianischen Mönchtums 1n
Suditalıen 77—90) und über Aie der /Zisterzıienser 1M NOrT-
mannenreich 97—113) Die Andeutungen über ınnere Beziehungen
zwischen der normannischen Polıitik un Joachims gelstiger Hal-
tung (S 4 ’ 73) scheinen mir wenıger überzeugend. Der Teil TOF-
tert das schwierige Problem der Biographie oach1ıms verwirit
die legendäre Iradition völlıg und greiit die Hypothese VO  — der
bäuerlichen Herkunfft des e€es vgl ZKG 48, 154) unbedenklich
auf, spricht sa VOIL „nlederster Abstammung“ (S. 129 185) I)as
entspricht selner Überzeugung der Zugehörigkeit Joachims Zzu
der „demokratischen, antifeudalen“ Bewegung, dıe ın der sozialen
und wirtschaftlichen Umwälzung der Zisterzienser 7U Durchbruch
gekommen sSCe1I S 169 E 185 0.) ber überzeugende Argumente
für diese biographische Hypothese VvVermas nıcht beizubringen. Das
ist bedauerlicher, als C: alle biographischen Anhaltspunkte, dıe
WLr sonst aben, völlig entwertien ıll dıie autobiographischen ellen
ın den Vorreden seiner T]1IteN, der beruhmte T1eE 1200, In
dem er se1ine T1liten aufzählt un dem päpstlichen Urteil unier-
tellt, cie Angaben der englischen Chronisten vgl ZKG 48, 148
und das Zeugn1s der Prophetien-Deutung OMl ahre 1154 vgl biıd

140 {f.) alles das hält für unecht, gefäls oder entstellt. Idıe
F lorenser Mönche haben nach seiner Meınung eln ANZCS System
alscher Angaben CErSONNECN, erstiens den Verdacht oachims
Orthodoxie abzuwehren un zweıtens gute Beziehungen ZWIS
ıhm und den Päpsten glaubhaft machen. Der alsche Ausgangs-
punkt für diese Hypothesen lıegt, w1ıe IMIr scheint, ıIn B.s irrıger AT
fassung VOoO oachims Haltung gegenüber dem Papsttum dıe al
reilich nıcht mıt se1lner Haltung gegenüber dem „populus Romano-
rum  : verwechseln ar 1470; al anderer Stelle spricht selbst VOI
dem „profondo sentimento di OSSECqU10 x Roma, che aCCOMDASNAa
tutte le s UC opere , 165; Ta Dln und das kann sich sinnvoll
1U auf die römische Ir un Kurie eziehen) EFine grundsätz-
liche Gegnerschaft, meınt BS habe dem Abt CNSE Beziehungen
mehreren Päpsten, w1e sS1e die Dokumente bezeugen, verboten. Daß
diese Auffassung falsch ist, nıcht aber dıie Dokumente, WIT: sich 1m
Zusammenhang mıt der Ausgabe der anderen Joachim-Schriften Uu11-

schwer erweisen lassen. Auch manche Irrtümer 1mM einzelnen werden
cdann Z berichtigen Se1IN. Der T: *O1 des Buches behandelt Joa-
chims e ausgehend Vvon der Hermeneutik. erıyvro sınd darın
VOTL allem die Ausführungen über den Zusammenhang zwischen der
Trinitätslehre un der Geschichtstheorie oachims Im allgemeinen
scheıint mL1r den „mystischen” Charakter des joachimschen Denkens
auft Kosten seıner systematischen Intentionen überschätzen. Die
Vvo Joachım postulierte „intelligenta spiritalis” 1st S wen1g mYystisch
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wıe rationalistisch: S1Ee W1 cdie aus den Gegebenheiten ON chriftund es erwachsende Erkenntnis des Weltplanes Gottes alskünftige Parusie des heiligen Geistes erfassen und deuten. Aufjeden Fall ıst das Buch 1n ANITECgender Beitrag PE Krörterung derJoachim-Probleme, die jetzt überall In FIuß gekommen ıstDas Buch VO i ist wenıger problematisch. Es berichtet, ohnewesentlich Neues beizubringen, mıt sorgfältiger Benutzung der bis-herigen Forschung, über eben., Schriften nd Gedanken des €esund über ıe Auswirkung seiner Lehre VOT allem ın IiranziskanischenKreisen, weist auch mehrfach auf ähnliche Gedanken 1n der außer-christlichen Welt 1n un wıird hoffentlich dazu beitragen, auch dieenglısche Forschung diesen Fragen interessieren.

Leipzig H Grundmann.
11 1 S, De ecclesiastica potestate Hrsg. Richard

Geh
Scholz Weimar, Hermann Böhlaus achfolger 1929 XV, 215

Der JIraktat des Aegidius OMAaNUus ( 1316 De ecclesiasticapotestate ist ıcht eın sehr interessantes Dokument der lebhaftenKrörterung der staatsrechtlichen Probleme In der Zeit der großenämpfe Papst Bonifatius VIIL mıt Frankreich un England, sondern
Gr ıst unmıiıttelbar VO  en großem kirchengeschichtlichem Einfluß SCWESECN.Die kurialistischen Publizisten pflegten damals, aufgefordert odernıicht, TE staatsrechtlichen Traktate der Kurie unterbreiten,die dann die für S1Ee brauchbaren edanken als Bausteine ihrenKundgebungen benutzte. Und hat Bonifatius VIIL Gedankengehaltund Gedankengang des Iraktats des Aegidius ın seiner Unam
San ctam verwertert. Der äalteren Forschung Wa dieser JIraktat NUuUr
aus den Referaten bekannt, die Y allem Gierke (Genossenschafts-recht, ILL, 1881, 11) und Richard Scholz Die Publizistik In derZeıt Philıpps des Schönen und Bonifaz VIL., 1903 gegeben hatten. Die
VOoO  - den Italienern Boffito und Oxiha veranstaltete Ausgabe F lo-
C117 1908), die 1ne minderwertige Handschrift liederlich wiedergab,15 ın einem Maß unbrauchbar das 1U  m VOon weniıgen Editionen
erreicht werden dürifte. Daher ıst die vorliegende Ausgabe, dıie der

hat, ireudig begrüßen. Er konstitujert seinen ext mıt einer
beste derzeitige Kenner dieser Materie mıt großer Sorgfalt hergestellt
Hs der arlser Nationalbibliothek (ms lat 4900 fol 1—57) und eiınes
Vatikanischen eX Vat lat 612 und zıeht Vat lat 4107 und eine
Hs der Florentiner Nationalbibliothek (Magliabech 1 VIL 12) Kor-
rekturen heran.

Jena. arl Teussi
Uh ı I‚ Zum Prozeß des Cecco d’Ascoli: Sonderdruck AaUS der

Festschrift für Geor
179—186

Leidinger, München ugo chmidt 1930
Der Verfasser macht wahrscheinlich, daß die Gründe für die Ver-

urteilung und Verbrennung dieses berühmten Astrologen (16 Sep-tember nıcht ın selner astrologischen Tätigkeit als solcher
suchen sın.d, die nıcht als Ketzerei galt, sondern 1n der Tatsache, daß
er den beiden gefährlichsten Häresien sSeINET Zeit das or geredethatte: dem Averroismus durch selne Theorie VO  — der siıderischen Be-
stimmtheit der Religionen, durch e dıe Absolutheit des Christentums
gelährde schien; und dem Spiritualismus ur se1ne astrologischen
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„Beweise“ für Cie Armut und Eigentumslosigkeıt Christi un: seiner
Jünger, wodurch BT sıch gerade die Feindschaft der F lorentiner Fran-
ziskaner zuzıiehen mußte., die damals In heftigem amp jene
Armutslehre der Spiritualen standen. Der Prozeß Ceccos WIT durch
diese Hinweise verständlicher und gewıinnt eiIn allgemeineres ge1l1stes-
geschichtliches Interesse.

Leipzig erDer. Grundmann.

H1 } U, Idie heilige Bırgitta VON weden Aus dem
Schwedischen übertragen VO Maja Loehr Mit inem Geleitwort
VOo Friedri Jeiler. Aus der christlicher Frömmigkeit,

9,) Verlag Ernst Reinhardt, München 1929 359 7  ©
Eine BHGTE wissenschaftlich brauchbare Biographie der schwe-

ischen Heıiligen In deutscher Sprache besiıtzen WITLr nı Die Ol-

liegende Übersetzung des schon 1919 schwedisch erschienenen erkes
1st daher sehr 71 egrüßen Freilich geht nıcht ın schwerer WI1S-
senschaftlicher Küstung einher die Anmerkungen bringen eigentlıch
DL Angaben über schwedische Personen und Verhältnisse., mi1t
denen der Leser nıcht ohne weıleres vertraut se1n kann); ubera
aber spürt {a eutll daß ernsthafte wissenschaftliche Arbeit
aiınter den Ausführungen steckt, vertraute Kenntnis der mittelalter-
lichen edankenwelt und Relig10s1tlät, feine psychologische Vertiefung
1n die Offenbarungen B.s Auch eıne Biographie ın dem Sıinne kann
das er nıcht genannt werden, daß dıe aäußeren Lebensereignisse
das Wesentliche all iıhm waren; S1e stehen vielmehr oft 1Ur C-
deutet 1 Hintergrund und geben den schmalen Rahmen ab, us

dem die unerbittliche Kämpferin und fürsorgende Mutter, die rich-
tende Prophetin und die helfende Heilige dem Leser entigegentreien.
Mag manches ihr altmodisch un unpraktisch sSe1IN, die Verfasserıin
versteht auch die fern gerückten relig1iösen Vorgänge und
edanken jener Zeit ebendig werden lassen. Oft mutet deshalb
die Schilderung romanhafrt C trotzdem Sie berall auf guter hısto-

Zweierlel, in demrischer Kenntnis und vorsichtiger Kritik eruht
Buch selbst 1LLULT gelegentlich angedeutel, sSe1 noch als bedeutsam a

iıhm hervorgehoben: bietet lehrreiches Material für einen Ver-
glel zwıschen der vornehmen schwedische Bırgıtta und ihrer
eiwas jüngeren Zeitgenossın, dem Aarinel Färberskind Katharına VOIl

Siena, und entrollt eın ankenswertes 11C dessen. w as ın dem
vortridentinischen Katholiziısmus eigenständiger prophetischer
uch: möglıch un tragbar Vvar.

Helmut Lother.Breslau.

H K A, Sektärstvi Cechäch pred revoluci husıtskou
Das Sektenwesen ın Böhmen VoO der hussitischen Revoluti:on).
In Sbornik filosoficke faculty unıversıty komenskeho Bratiıs-
lav  e Jhe u LE  OJ MO Bratislava 1859 ke 4.50.

Böhmen gilt als das assısche Land der Ketzereı 1mMm Mittelalter.,)
insofern hiler durch den Hussitismus eıne Abfallsbewegung vVvomn der
katholischen 1r 1n Erscheinung getretien IST, der chese mı1ıt den
sonst üblichen Abwehrmuitteln nıcht beizukommen vermochte. Wenn
Nan bedenkt, daß zwischen der böhmischen und der Ilutherischen
Reformation sich unmittelbare Beziehungen herausgebildet en,
S} gewınnen diese Vorgänge 1m Lande der Wenzelkrone 1Ne noch
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größere Bedeutung. unternımmt c ın dieser fleißigenSeminararbeit, die antıkirchli  en Regungen in Böhmen VOT demAuftreten des Hus zusammenhängend klarzustellen Dabei cheidet

VO vornherein die Flagellanten als Vertreter eiıner bloß geste1-gerien katholischen Askese a us, Den Hauptkern bilden die Wal-denser. VO denen die auf dem Boden des maniıchäischen Dualis-stehenden miıt den Katharern
unterscheidet. sammenhängenden Gruppen
die gelegentlich

Die Luziferianer des un TEMSeET desals Waldenser bezeichnet werden, zahlt mıiıt vollemRecht diesen reisen Im Taboritentum glaubt CT ebenfalls in
Loserth
erster Linie waldensische Einflüsse un nıcht wıklefitische, wI1ıe ehaben wollte, feststellen können. Die Begharden, dieBrüder des Ireien Geistes, die chiliastischen Adamiten, stellt eben-talls In Böhmen fest Dur die Heranziehung von Aufzeichnungender Inquisitionsgerichte Jangt ZU Kenntnis Einzelheiten.Der Übergang un Hussit1SMUSs hätte klarer erfaßt werden ollen

Wien. arl Völker.
Rudolf Stadelmann om Geist des ausgehenden MittelaltersStudien ZUT Geschichte der Weltanschauung VONn Nicolaus Cusanusbis Sebastian Frank uchreihe der deutschen Vierteljahrsschriftfür Literaturwissensaft und Geistesgeschichte, Band 15.) Halles Max Niemeyer

Diese bedeutende Schrift
0290 VII ( 204 1 geb

sen 7 (deren AÄAnzeige ursprünglich Joachim-
we1

TNOmMmMen hatte. daß S1e jetzt sehr verspätet erscheint)ZWAarTr 1n ihre Zielen wIıe In ihren Methoden stark ah VO deüblichen Schema „VOorreformationsgeschichtlicher“ Untersuchungen,geht aber dennoch den Kirchen- und Religionshistoriker sehr nahean,. Ihr Ziel ist nicht, WI1IE eın inhaltliches erständnis derspatmıiıttelalterlichen Ideenelt un ein Abwägen ihres religiösenGehaltes 1mMm Vergleich mıt der reformatorischen Predigt, sondern ıneDNeutung des spaten Mitt
setzungen heraus:

elalters rein AQdUuUSs seinen eigenen Voraus-
als e1in Prozeß unaufhaltsamer

nıcht als Auftakt für das kommende Neue, sondern
Alten Den „Zerfall der „Zersetzung“, Selbstauflösung desrelig1ösen Metaphysik des Mittelalters“hatte schon Dilthey als 6I eigentlichen nhalt der Geistesgeschichtedes 1 Jahrhunderts bezeichnet. Aber die Anre NSenN DilthevsW CMn hler Von einem sehr S!ensiblen Geiste ergr1 der uUNXNSs ZUuUerstenmal 1ın anzes Zeitbild des „Verfalls“ VOT Augen stellt mıiıtstarken, zuweilen rellen, aber immer sehr überlegt gewählten Far-ben, mıt einer fast raffinieten Kunst der Ausdeutung und Zusammen-schau gelsliger Erscheinungen, religiös-philosophischer Ideen, lıte-rarısch-poetischer und künstlerischer roduktionen 1m weıtesteninne. Dabei richtet S1ch das Intere
eigentlich auftf das Inhaltliche. auf

SSC (wie schon angedeutet) nicht
en weltanschaulichen Gehalt.,überhaupt auf das Sachliche der gEeISiıgen Leistung. Vielmehr gehtdem Verfasser wesentlich u  3 FraSCH der Strukturpsychologie 1Sinne Diltheys, VOT allem A cdıe psychologische Ausdeutung derweltanschaulichen Sinngebilde auf iıhB  e Erlebnisgehalt, w1ıe S1e KarlaSDeTSs 1n seıner „Psychologie der Weltanschauungen“ starker LypPL-sıerend als hier) angebahnt hat

In dieser Zielsetzun und Methode liegt das Neue. Originelle. (s41än5zende, ın vieler Hinsi Fruchtbare ugleich reılich auch clie Ein-des Buchesseitigkeit‚ Ja Gefahr
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Es ıst mıiıt wenıgen Worten nıcht möglich, die eigentliche Leistung
St.s anschaul:ı machen. Seine historische Kunst ıst wesentlich
iıne Kunst des Interpretierens er besıtzt eın feın differenzier-

siıch auch ın die seelischen Unter-tes Einfühlungsvermögen,
gyründe solcher geistigen Produktionen vorzutasten wel cdie SoONst
den modernen Betrachter fremdartig hıs Zzu völliger Unzugäng-
ichkeit anmuten. Im Mittelpunkt stehen dreı bedeutende Gestalten:
Nicolaus VO (zusa; essel (;ansfoort un Sebastıan Franck, daneben

ergänzend noch einzelne Nebenfiguren, wı1ıe Agrıppa on Net-
teshe1im, I homas Kempis und Hans enc Nirgends sınd chese
Gestalten bisher einleuchtend und eindringlich als eiıne geistige
Gesamterscheinung wesentlich einheitlicher TUukKiIur geschildert
worden wı1ıe hler. s ist das „S5entiment des Jahrhunderts”,
das S1e CNn miteinander verbindet eın „Sentiment”, dessen
wesentliche Aerkmale 1n den vier Hauptkapiteln des Buches nachein-
ander herausgestellt werden: „Skepsis” Abwandlungen der Idee
der docta 1gnorantla) „Resignation” (hervortretend Iın verschieden-
artıgen LFormen der spätmittelalterlichen Mystik), „Emanziıpation"
Zerbreche der Traditionsgebundenheıt un des Primates der enNn-
barung UTr den Rationalismus eines spätmittelalterlichen Ver-
nunftglaubens, der Z religiös-universalem T heismus un passıver
Toleranz hinüberführt), „Pessimismus” (Krisengefühl, Verfallsıdee
Eb: diese Grundstimmungen e1INes Zeıtalters offensichtli  er „Deka-
denz  o glaubt St auych ın den eigentlich repräsentatıven erken deut-

alsscher Kunst un chtung in jener pO wiederzufinden:
„dominierende Gefühlslage”,  e als „Grundton, auf den €s abgestimmt
ist=. Das €es wırd mıiıt einer bestechenden Kunst dialektischer Be-
weisführung, schlagkräftiger Formulierungen durchgeführt, Cie aıuch
gewagte Konstyfpktionen (an denen keineswegs ehlt) einleuchtend
ul iIna WL

Für die Kirchengeschichte wiıird als unmittelbar greifbarer Gewınn
QUSs diesen Untersuchungen wohl VOo  — em eın tieferes Verständnis
der Kıgenart und der geistigen erKun jener eigentümlıch zwıtter-
haften Bildungsreligiosıtät herausspringen, dıe im Umkreise eiınes
essel Gansfoort gedieh, 1m wesentlichen eın echtes Produkt spät-
mittelalterlicher Geistesverfassung, und cdie 7, geschichtlicher Bedeu-
Lung, VOTL allem als Nährboden erasmischer Frömmigkeit, gelangt.
ber auch die Gestalt des Cusaners und cdıie ratselhafte Physiognomie
Sebastılan FKrancks rücken 1ın eine sehr interessante Beleuchtung
der innere Zusammenhang des spätmittelalterlichen Spiritualismus,

ın das hinüberreicht, WITr alW1e VOo Jahrhunder
vielen Stellen überraschend ECuLLr Und schließlich gewınnt
die Gestalt Martin Luthers, des gotterfüllten Propheten, ganz VOoNn

selbst aut dem Hintergrunde cdieses Zeitalters ermattender seelischer
Kräfte, eiıNner „morbiden syche  mE,  5 ein eigentümliıch mächtiges Reliet

Die protestantische Kirchengeschichtsschreibung wäar ONl jeher
genelgt, das ausgehende Mittelalter als 1ne „Verfallsperiode”
betrachten. Indessen meınte s1ıe damıt etwas Zanz anderes als St
1ın relig1ös - moralisches Urteil, nıcht eıne strukturpsychologische
Beobachtung. Die Fragestellung St.s ist hochmodern aus der SCC-
lischen Zerrissenheit einer Zeit, die sich selbst als epigonal, als Spät-
eıt empfindet, wird den ekadenzvorstellungen des Jahrhunderts,
des versinkenden Mittelalters miıt gesteigertem Interesse nach-
gespurt. Es ware nıcht schwer zeıgen, da CsS el nıcht ohne
Gewaltsamkeiten bgeht Auch wenn Xa SA1Z davon bsieht, daß
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1LUFr be ewunßt einselliger Fragestellung also LT Provisorıschder Versuch erlaubt ıst, alle seelischen Komponenten einer Zeıt aufeinen geme1insamen Generalnenner bringen (nicht Geschichteschreiben, sondern 1U un S1Ee ın einem bestimmten Sinnermöglı  en|!), bleiben Bedenken Der enner des Mittelalterswırd allem Nne gEW1ISSE Modernisierun der Vvon St analysiertengelstigen Erscheinungen bemerken. Wohl ist sıch St selbst der U11-geheuren Schwierigkeit bewußt, das Neue, Kigene spätmittelalter-lichen Denkens Von der zahen Masse des berlieferten. Übernom-
NECNEN Z U iLrennen. Dennoch verfährt nıcht überall mıt der nOölıgenZurückhaltung und Vorsicht, deutet oft allzu stürmisch die eigeneProblematik 1n die Seele selner Gestalten hinein, ist iımstande,woh auch einmal Bloß-Erbauliches. Herkömmliches. als usdrucketzter seelischer Er
licher Denkmotiv schütterung, harmloses Nebeneinander gegensätz-
Dennoch scheine

als Symptom gelstiger Verquältheit milßdeuten.
Man kennt cdie

MIr seine Ergebnisse 1m wesentlichen überzeugend.weıtverbreitete Neigung zumal katholischer Forscher,möglichst alle Erscheinungen der miıttelalterlichen Kirchengeschichte.die nıcht offizell verketzert Sınd, im Sinne einer korrekten thomi-stıschen JIraditıon oder ZU mındesten 1rgendwelcher patrıstischenAutoritäten auszulegen und damit verharmlosen. Das Bu:  S St.sgeht In der entgegengesetzten Richtun sıcherlich P weıt. Dennoch
ıh P  N.
sınd wesentliche und bleibende Erkenntnisse, W1€e ıch meıine, durchUnd wenn dieser lebhafte Geist auch manchmal mehr
211 tunkeln als Z.U leuchten scheint immer weiß Cr esseln, undzuletzt erweıst ch SeIN Buch doch als 1n Erzeugnis echten Forscher-drangs.

Freiburg E Br (rerhard Ritter.

Reformation und Giegenreformation.
Frıtz Halbauer.

Stellung
Mutianus Rufus und se1ine geıstesgeschichtliche

der Renaissa Beiträge ZUTTr Kulturgeschichte des Miıttelalters und
1NCO, hrsg. VOo  — Walter Goetz, Leipzig-Berlin.JL1eubner, 1929 und 150 Sra

Der Verft. ist sıch der chwierigkeit seiner Aufgabe bewußt SCWESCH,Cie in dem i{iragmentarischen
‚„ UuS einem über Jährigen Leben Aur Briefe“ sıch —

Charakter des Quellenmaterials legt
eilend uftf die Jahre 1502—1525, 1n reichlicher Anzahl ausden Jahren Also nırgends eine systematıische Darstellung,immer NUur Ansätze dazu, fast möchte INa agen Aphorismen.Andererseits aber schüttet Mutian ın diesen Privatbriefen rück-haltloser seın Herz aUS, als ohl in für die Offentlichkeit be-stımmten Schriften getian hätte In der LEigenart des Quellenmaterialsıst gewiß auch begründet, daß die Welt- und LebensanschauungMutians widerspruchsvoller erscheint, als G1 ıst Briefespiegeln naturgemäß verschiedene Einstel
stärker wıder als Schriften, lung un Stimmungswechseldie Denken un Fühlen eines anzenLebensabschnittes. 1ın S1 ausgeglichen, wıedergeben. Mit oroßemund Geschick ldßt der Verf. aus de unzähligen kurzen rieli-lichen Außerungen eın lebensvolles Bild rstehen. esonders dankbarMuUu. INa  en] ihm dafür se1n, da cr nıcht ın die Jjetzt vielfach üblichgewordene ungeschichtliche Manier ver1a. die Aänner der Renat1s-
San und des Humanismus Luther P und unter-
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zubewerten. HaJo olborn sieht ın seinem „Ulrich VOIN Jutten“ mit
Recht einen Grundirrtum Kalkoffs dariın, daß diesem „der Protestan-
i1sSmMus die eINZIg ruchtbare und hohe Geistesmacht des Jahr-
hunderts ist  ‚.. un daß „NUur einen kleinen Kreılis des Humanısmus,
der eın bestimmt geartetes römmigkeitsidea entwickelt hat, als
zukunftsreich gelten Jäßt. aber eben doch 1LUFr eshalb, weil die
Reformation Luthers hat vorbereiten helfe Demgegenüber trıtt be1
Halbauer die Selbständigkeit und der Ligenwert des dem Ratıo-
nalisten und Moralisten Äutian vertretenen deutschen Humanısmus,
auf den „späatere Jahrhunderte mıiıft Bewußtsein wıeder zurückgriffen ”(Holborn), deutlich heraus.

Zroickau Sa Clemen.
ıldegard Zimmermann. as Cranach Folgen der

Wittenberger Heıiligtümer und die Illustrationen des Rhauschen
Hortulus anımae. Schriften der Gesellschaft der Kreunde der
Universität Halle-Wiıttenberg. 1929 Gebauer-
Schwetschke

Eis ist 1in ertfreulı  er Anfang der allischen Schriftenreihe,
AUuUSs der er der wohlbekannten Kennerin des Wiıttenberger olz-
schniıtts, inhaltlich glel bedeutsam für cdie Kenntnis spätmittelalter-
licher w1€e reformatorischer Frömmigkeit. Wıe auf manch anderem
Gebiet der Reformationsgeschichte zeıgt sich auch hier das gleiche:
uler1ı Verwendung des alten überkommenen Materı1als, innerlich
ine Umwertung evangelischen Sinne. IdDie Vert. kommt
interessanten Ergebnissen, zunächst durch Zuwelisung I1 weiteren

Holzschnitten zZu einer wahrscheinlich geplanten uflage
der Quartausgabe des Heiligtumbuches, dann aber Vor allem ur
Rekonstruktion einer nıcht mehr vorhandenen Oktav-Volksausgabe
dieses Relıquienbädekers A4Ul: den Bildern des Hortulus anımae. dieses
immer wıeder neugedruckten Laienbreviers aus der Druckerei des
Lutherfreundes Georg Rhau kleine Holzschnitte werden aiur 1n
Anspruch CHOMIMNCN., ebenDbeı wird ein eıgens für die Erstausgabe
des Hortulus geschnittenes Lutherbi des Jahres 15.  E as Cranach

zugeschrieben. Schr wertvoll sind im Anhang die Gesamt-
verzeichniısse de1ı 1n den genannten Büchern enthaltenen Holzschnitte
SOWwI1e der Nachweis der Wiıederverwendung ın einer großen Reihe
anderer Schriften Krgänzend sSe1 hingewilesen auf die inzwischen
durch Schulte-Strathaus festgestellte Erstausgabe der großen olge
des Wıttenberger Heiligtumbuches, die 1ın der Ge  ossenheit des
Satzbildes die bisher allein bekannte übertrifft Im Gutenberg-Jahr-
buch Wir haben Iso nıcht 1U  — eiıne geplante zweiıte Auflage
ZU denken, die auch urch Faksimiledruck allseıtig zugänglıch
gemachte Ausgabe des Jahres 1509 ist vielmehr schon 1ne zweiıte
Auflage Leider ist das einzıge Erstdruckexemplar inzwischen nach
London verkauft worden., daß WIr 1U auf einen englıschen aksı-
miledruck dieses Unikums warten mUussen.

W iıttenberg ar T’hulin
J0 h h S, Aequlitatıs d1iscuss1i0 up consıilio de-

lectorum cardınalium Hrseg. N Hılarıus alter O.5
Corpus Catholicorum 17) Münster W9 Aschendor{ift 1931

XXI U, 285
Das Mitte Februar 1537 VvOon der VO  D Papst au I1LL eingesetzten

Reformkommission fertiggestellte Consilium de emendanda ecclesia
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wurde Vo Joh Sturm bei Crato Mylius ın Straßburg 1538 heraus-
gegeben mıt einem Briefe allı cdie Kommission, insbesondere Con-
tarın]l, OM April, 1n der S1€E ermahnte. an Arbeit machen
und ııch den argsten ıßbräuchen, e noch Sar nıcht aufgedecktse]en, ZUu Leibe L gehen. Auffälligerweise führt alter diese
5 5 285 beschriebene Ausgabe nıcht a kennt Sturms chrift UTF
au einem ammeldruck, der A4USs derselben Straßburger Presse imSept 1540 hervorgegangen ıst Cochläus irat Sturm mıt seiner 1imMai verfaßten un: ohl im Juni 1538 bei Nik olrab in Leipziggedruckten Aequitatıs d1scussio0 enigegen. Kr wandte sich darın 7.11-
glel Luthers deutsche Übersetzung des Consilium mıt Vor-
rede und Glossen Durch! Wiederabdruck des Consilium und der
Sturmschen Schrift ware die des Cochläus verständlicher geworden.Dafür hätte der ommentar verkürzt und hätten die Register außer
dem der Personen- und Ortsnamen wegbleiben können. Vielleichtkönnte überhaupt künftig 1mMm Corpus Catholicorum, wenıgstens be]
wenıig umfänglichen und leicht 711 übersehenden Schriften 1Ne Ver-

Urzung der und für sıch ja immer sechr sorgfältigen und 1öb-lichen Beigaben eintreten und adurcl für JTexte Raum CcWONNENwerden.
53 über dem Holzschnitt Arma 5 C 346 Nach 4!scheint auch das Papstspottbild „Dauritt“ 5 s 350 111 schon 1ımFrühjahr 1538 entstanden seIN. Vgl 15 Nr 3627

Zroickau Sa (C'lemen
ri Je d 1 I} Studien über die Schriftstellertätigkeit AlbertPigges Keformationsgeschichtliche Studien Texte., eftMünster W’ Aschendorff 1931 VI U, 181 RM 9.6|  ©

uletzt hatte sıch A. Linsenmann mıt Pıgge beschäftigt: 1ub ecoQuartalschrift S. 571 OE , einer Zeit, als der Streitdie päpstliche Unfehlbarkeit entbrannt WAar, un nıcht unbeeinflußtdurch iıhn ” das Hauptwerk Pigges, sSe1INE Hierarchia VO 1538., stand1Im Mittelpunkt. Seitdem Wa die Kenntnis der 1 heologie Piggeserweıtert worden durch wel Briefe., cdıe Franz Dıttrich 1581 seinenRegesten und Briefen Contarinis einfügte, un hatten einen 1n  1C
ıin sel1ne kirchenpolitische Tätigkeit ermöglicht die PapstPaul 1LIT und die ardinäle Contarini, Cervini un Morone undandere gerichteten Briefe, clie Walter FriedensbuE ZKg VeT_I-öffentlichte, un Cdie Nuntiaturberichte Der 1te des VOTI'-liegenden es ist E bescheiden Wenn der Verfasser auch hieund da seine Forschungen noch iıcht abgeschlossen hat und siıch mıiıtAnregungen und Winken begnügen mMu. (Verhältnis Pigges ZUGropper, Driedo, Calvin, Butzer), S schenkt i uUNs doch 1ne eiIn-ehende und abgerundete Darstellung des Lebens und Wirkens desnıederländischen Kontroversisten, W1e S1€e bisher ehlte I'

s ehlte denn die Bedeutung Pigges wurde schon Vonseınen Zeitgenossen anerkannt. ber C ]® hat als radıkaler Verteidigerder päpstlichen Allgewalt sıch nı 168088 den Haß und cıe Verachtungseiner protestantischen Gegner 9sondern auch durch Sonder-meınungen, besonders selne rbsünden-bei Glaubensgenossen Anstoß erregt und \ mıiıt beiıden Parteien
und KRechtfertigungslehre,

verdorben. Daher ühlt
Theologen oder Histor

sıch weder katholische noch protestantischeiker VO.  — iıhm aNnSCZOYECN.Im Kapitel werden e Schriften Pigges In zeitlicher olge NVOT'+-geführt, einschließlich der mathematisch-astronomischen und der Aufız
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beiten 711 Kalenderreform, einschheßlich VOrT em auch der —.

gedruckten, bisher unbekannten Schriften In der vatikanıschen
Bi  iothek 1erbel werden auch Veranlassung, Entstehung, Inhalt und
Wirkungen der einzelnen T1iten dargelegt. Darauf baut sıch das
2 Kapıtel auf. das wıeder sehr bescheiden überschrieben ist Be1l-

JEE Kenntnis des Lebensganges un der Geistesrichtung Pigges.
Hier stellt der Vert alles zusamnıeN, w as über den ä5ußeren Lebens-
aug Pıgges (Z uch uüber se1ne PiründenJägerel,; über dıe €e,
dıe ın Worms und Regensburg 540 und 41 gespielt hat) ermitteln
konnte, verbreitet siıch sodann. ausgehend VO den mathematisch-
astronomischen T1ıiten, über Pigges ellung Renaissance und
Humanısmus Erasmus), ferner über selne Schriftstellerei ıIn ihrem
Verhältnis ZUT Kirchenpolitik Konzil, Religionsgespräche, Reform),
endlich über sSe1IN Handwerkszeug: seine patrıstischen und kirchen-
ges  ichtlıche Kenntnisse. Die Kernstücke für 1n sınd ber erst
se1in un Kapitel: P als Vermittlungstheologe: Sein Ver-
hältnis T Joh Gropper DA Entstehung der Lehre VO der dop-
pelten Gerechtigkeit”, un „Die Methodologie Pıg Cs un die Formu-
lerung des J] radıtionspr1inzıps Aus dem apıtel se1 heraus-
ehoben der Nachweis. daß die Ausbıldung der Rechtfertigungslehre
1gges „durch Calvın teıls gegensätzlich, teıls DOS1IL1LV beeintflußt ist“

un aß Pıgge VOo  - Gropper nıch umgekehrt Gr VO abhängıg
ist Im Kapıtel wird gezelgt, daß Pıgge ıne NECUE theologische
Kontroversmethode gebracht hat alle Versuche, die dogmatischen
Gegensätze verkleben un vertuschen, alles Harmonisieren

schroff ab, Disputationen miıt den Gegnern sınd ıhm aus-
sichtslos; 1mM Gegensatz dem lutherischen Schriftprinzip richtet er
das Traditionsprinzip die Unverfälschtheit der apostolisch-
kirchlichen Iradıtion garantıert der römische Bischof.

Zmickau Sa Clemen

he C, Urkunden Z  —— Reformations schichte B5öh-
INCNSs un Mährens. nderdruck au dem Jahr Ver für
Gesch der euts  en 1n Böhmen H: 192' 117—166

Die 35 VO  — AaUus der herzoglı  en Bibliothek A Gotha VOI-
offentlichten Schreiben betreffen hauptsä  ich Beziehungen Paui
Eb8rq und 1Iheodor Bezas tschechischen Protestanten. Die Sorgeden theologischen Nachwuchs wird 1m Briefwe  sel miıt Jjenem E
Orter(T, während mıft diesem mehr Fragen kultureller Art, w1e€e die
Herausgabe der lateinischen Gedichte und die Erwerbung der Bibhlio-
hek des Genter Reformators, ın Verhandlung stehen. Im Mittelpunktder Beza betreffenden Briefe stehen se1ıne Schüler, die tschechischen
eligen Wenzel Morkowsky un Georg Sigismund Zastrısell, cdıe
mıt ihrem Lehrer freundschaftlich verbunden blieben Die Arbeit Ws
ist wichtig für die Beurteilung des Verhältnisses des schechischen
Protestantismus ZU Calvinismus.

Wien. arl Völker

Franc1iısco Montalbän Das spanısche Patronat un die
Kroberung der Philıppinen. Nach den en des Archivs VOoO
Indien 1ın Sevilla, bearbeitet VOo  — reiburg BT.; Herder Co..
1930 Gr 80 AIl U. OM  E 5.) Geh 4.80.

Die JIhese des Buches ıst unter Zugrundelegung VOo Dokumenten
des Archivo General de Indias 1n villa und VOT allem spanischer un

Ztschr. K L, 30



408 111 erFr8artTısche Berichte uınd Änzeigéu
deutscher }|iteratur aAll dem Beispiel der Kroberung der Philippinen
nachzuweisen, daß der Missionsidee neben den polıtischen un Oöko-
nomiıschen Zielen 1n der spanischen überseeischen Ausbreitung 1ne
hervorragende Bedeutung zukommt. Es würde TEeLLLCA heißen, die Be-
deutung der großen spanıischen Politik des Jahrhunderts änzlıch
verkennen., INa die Idee der römischen Katholizität ıcht als
ihren stärksten Lebensstrom erkennen würde! Her Vert. polemisiert
In der Frage der Missions-Bedeutung be1 der spanıiıschen Welterobe-
rFuns Friederici den GT merkwürdigerweise durch das aln
Buch hindurch Friederich zitiert!). Aber, obwohl der Vert. Ordens-
geistlicher 1ST, hält sıch doch VON einer einseltigen Übertreibung
seiner These fern „Mi1ss1on und Ausbreitung, und Seelen”,

faßt seine Ausführungen USaMıMecN; das Problem sSe1 nıcht durch
eın einfaches Entweder-oder., sondern 1LUFr durch ein Sowohl-als-auch

lösen 123) Man mul hlıer reılich beachten., daß Montalbäns
These besonders eindrucksvoll dem Beispiel der Kroberung der
Philippinen P erwelısen ıst, da hiler das Politische un das OoNO-
mische der alten Kolonialzeit n1ıe ine große Bedeutung S
hat In dem Abschnitt über die rechtlichen rundlagen chließt der
Vert. sıch me1ıne Untersuchungen über die Demarkatıiıon Leider
iıst die mıttelalterliche Vorges  ichte der Missions- und Demarkations-
Theorie nıcht Al Quellen-Materia weıtergeführt. Die Ent-
stehung der Idee, AUuUS der atlantischen Demarkation eiıne Jobale Z
machen, leitet der Vıt AaAl der öffrentlhlıchen Meinung ab „die östliche
Dbemarkationslini:e 1st 1 den KWOÖöpfen der Masse entstanden“ (p. 406,
auch un 5)’ ohne jedo: die Frage abschließend Zu untier-
suchen; hier IST noch e1Nne Forschungs-Aufgabe gegeben. Von beson-
derem Interesse SINa die Mitteilungen über diıe spanıschen Anfänge
I1n den Philippinen: die Sklavenfrage, dıie Frage der Kopfisteuern
über der Bischof un Statthalter sich entzweıten), die Bedeutung
des chinesischen andels für die Philıippinen und für Neuspanien.
Auch diese dankenswerte Untersuchung zeıgt wieder, welche interes-
santen Forschungs-Auifgaben aui dem Gebiet der überseeischen Aus-
breitungs-Geschichte noch gegeben sind. Montalbän sagt miıt Recht
„die Geschichte der spanischen Kroberung und Kolonisation muß
meilnes Erachtens durchaus erst noch geschrieben werden“ (p 5)

Hamburg Rein.

Neuzeit.
Ulrıch Lampert, Kırche und Staat 1n der Schweliz

an Verlag ebr. Hef 1n ase und Freiburg:; 1929; 3091 SS
TOS Frs 15,65: geb Wrs, 1720

1877/78 erschien das 112 kulturkämpferischem Sinne geschriebene,
zweibändige Werk VOo Carl (Gsareıs und Philipp Z9orn: -Staat und
1r 1in der Schweiz Nun beginnt der uhmlich bekannte, sSTiramm
ultramontane Kırchenrechtler 1 schweızerischen Freiburg eiNn dreıi-
bändiges Werk über enselben Gegenstand vorzulegen.

Der vorliegende erste and behandelt ın einem ersten HE die
„Grundlagen un Rechtsquellen”“. In den grundlegenden usführun-

wiırd and der katholischen Kıiırchenlehre die Natur des
taates und der Kirche herausgearpheiıtet. Als Rechtsquellen kommen

in Betracht: internationale Verträge (Erklärung der auf dem
Wiener Kongreß; J uriner Vertrag VO 816 USW.);, Konkordate miıt dem
Apostolischen Stuhle, Konkordate miıt den Diözesanbischöfen. die
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Normen der 25 Kantone. Verträge der Kantone untereinander, auto-
HNOMLE Ordnungen der öffentlich-rechtli  en konfessionellen erbande
(Selbstgesetzgebung eines VO Staate als öffentlich-rechtlich AaANCT-

kannten konftessionellen Verbandes In der Sphäre, die der Staat ihm
en gelassen hat), selbständige1r Rechtssetzung eX

Der zweıte 349 behandelt1UFTIS CanoNn1C1), Gewohnheitsrecht.
„Die relig1ösen Freiheitsrechte“ (Gewissensfreiheit, Glaubensfreiheit,
Glaubensfreiheit und Kirchendisziplin, Kultusireiheit, Tranken der
Kultusfreiheit, Schutz der Religionsfreiheilt, Recht der relig1ösen Er-
ziehung der Kinder), der drıtte „Die Religionsverbände” ech der
Religionsverbände ZUF Selbstorganisation un: um Selbstregiment
USW.) An Hand der CWOLNNCHCH Prinzipien werden jeweils typiısche
Konfliktsfälle zwischen dem Staat und den Kirchen aus den etzten
hundert Jahren herausgegriffen und kritisch beleuchtet. \ daß das
Werk Vv1e kirchenhistorisches Materınal bietet. Eine besondere Rolle
spıelt naturgemäß der Kulturkampft.

Man darf sıch auch von protestantischer Seite über cheses Werk
Ireuen un miıt Interesse den beıden igenden Bänden enigegen-
sehen. Sie wollen bringen „die Darstellung der Systeme, nach welcher
das erhältnis VOo Staat und 1r ausgestaltet wurde das Staats-
kirchentum., die öffentlich-rechtliche Korporatlon, Irennung VON
Kirche un Staat verschiedener Intensität), terner die Abgrenzung
zwıschen staatliıchem und ırchlichem Bereich be1i Behandlung der Sso
EG  N mıxtae AL Ehe, Begräbniswesen, Kultussteuer uSW.), endlich
einen ges  ichtli Überblick über das Verhältnis der beiden Ge
walten ın der Schweiz und den ext der hauptsächlichsten Quellen”

Basel Ernst Stähelin

* 1Il, Franciscus (omarus. s-Gravenhage: Martinus
Nijho{ff 1950} <E! 467 Gr. S E

Die erfreuliche Erscheinung, daß sıch die holländischen T heo-
lo  en wiederum eiiriger mit der Geschichte ihrer „Blütezeit” be-
schäitıgen, verdanken WI1T VOT allem den Bemühungen VOo BEekhof
in Leıiden. Der 11 ıhm Z dieser Arbeit angeregte Verfasser bietet
u1Ls  N hier ıe erste ONO hıe. che überhaupt über (omarus geschrie-
ben 1st, nachdem T R;UVS, dessen nıcht ben um{fängliche Hinter-
lassenschaft verwertert, über den Vorarbeiten ZU. gleichen
1hema gestorben war. Den unbeugsamen, heißblütigen Kämpfer für
kalvyinistische Rechtgläubigkeit, zumal für den Supralapsarısmus, hat

P NC UCI Dasein erweckt und e Hauptzüge seines Lebens
und selner er plastisch erstehen lassen. So ist DUn endadal aıuch

diesem wichtigen Punkte Bahn geschaffen, daß WIT über che
sind Das reichebloßen Enzyklopädieartike! hinausgekommen

Quellenstudium vgl dıe ers1 S AD das neben dem alten
Schrifttum des 16 unNn! Jahrhunderts mit selner fast unüberseh-
baren Füulle VO umfänglichen D  a und ungezählien Streitschriften
qdAie kirchlichen, akademischen und kommunalen Archive SOLrsSSahı
durchiors  en hatte. konnte . noch nıcht herausgegebene Briefe
nutzbar machen, VOIN denen 57 Gomarusbrieife 1m Anhang 385440
abgedruckt sind. Wır folgen (S. 1032 Jugend und Studienjahre)}
dem jJungen Flamen, auf den das humanistisch-ırenısche, VOo TAaSMmMus
und (C'assander beeinfilußte Milieu Brügges wen1g abgefärbt hat
Z Joh Sturm nach Straßburg, dann weıter nach Neustadt
Jaardt, W O u Ursinus und anchıus ehrten. dann nach Ox{iford.

S  ;
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terner A ıtaker und empellus nach ambridge und Z den
Heidelberger Theologen: Grynaeus, Sohnius, Junius. Vieles davon
gewınnt ın seinem en achahmung un: Gestalt Sturms Unbeug-
samkeiıt 1m konfessjionellen ampTf, der Arıstotelismus eines Ursinus
und Zanch1us, des letzten dogmatisch abgezielte Exegese, der Supra-
lapsarısmus eines ılaker s z3— 406 finden WIT i als Prediger der
Jämischen Flüchtlingsgemeinde ıunier dem Kreuz in rankfurt
on ihn Iutherische Feindseligkeiten vertreiben Jlamals schon
als Neuherausgeber VOL eza und Marsıllus VvVo Padua wissenschafft-
lıch talıg. 47— 199 behandeln den Profifessor und Prediger 1ın Leıiıden,
der sıch mıiıt der Antrıttsrede „De oedere Dei” eintuhrt und sıch der
Exegese des wıdmet, der bıs ZU.  jand Ankunft des Arminius durch
seıne Mitarbeit al der Bibelübersetzung, seın Kingreifen 1 Walle
Cornelius Wiggersz, seinen amp den Jesulıten Frane. Coste-
LU und BCBHCH den Sozinianismus beschäftigt ist IDannn olg als e1in
wesentlicher Hauptteil des SANZCHN es ıt ıt 1' -
mın über Rechtfertigung, liberum arbıtrıium und Prädestination
(bemerkenswerrlt:;: Prädestination be1 (;omarus 1592 Fı be1 TMIN1Us

158) VOoO  — selner Genesı1is bis in alle üuüancen der Entwicklung
verfolgt un 1n seiner SaNzenN Dramatık dargeste eıtere beson-
ders wertvolle Abschnitte dieses Jeıles sind die Ausführungen über
die Beziehungen Scaliger die Hinweise über die 15 Chro-
nologie bei Pareus un die allgemeine Chronologie bei Scaliger sollte
sıch kein künftiger Bearbeiter der biblischen „Zeitrechnung”Bengels entgehen lassen und der jähe Abbruch der Leidener Zeit
durch die Berufung VONn Vorstius, der des Arminius Häresien
noch überbietet. Nachdem 00—208 der Miıddelburger und 209
bıs 216 der Saumurer Aufenthalt behandelt IST, kommt als bıographi-
sches Schlußstück die Groninger Zeıt (S. 217—277), die wıiıederum
einen Hauptgegenstand erortern hat Gomarus und dıe

T e © ter ynode, zumal selne Kämpfe mıiıt Mar-
i1N1uUs. achlich verhältnısmäßig wen1ıg ertragreıich ist dıie Analyse
der dogmatıschen T1iten 278— 53524 Doch ıst der spröde miıt
Genauigkeit un: Ausführlichkeit dargeboten. Viel interessanter ist
das Kapıtel „Exegetische Gesichtspunkte” - Hıer ist

s die Feststellung bemerkenswerrt, daß sıch ın bezug auf die
Annahme eines mehrfachen Schriftsinnes zurückhaltend zeigt,
bei Apk B un einen PrO hetischen Nebensinn blehnt und mıt
dem historischen Wortsinn a ] eın auskommt (S. ED7 f.) Der Verfasser
haäatte hler durch einen 1ck . au Calvın se1ne Ausführungen 1ın einen
größeren Zusammenhang tellen können. Wandelt doch 1n der
Frage der 1ypologie un Allegorese durchaus 1n den chranken der
Zurückhaltung Calvins Auch 1n der Sabbatirage ist das gleiche
konstatieren., indem die Ireiere Auffassung des G! die Sar nıcht mıt
der purıtanıschen Begründung übereinkommt., DUr als unmittelbare
achwirkung Calvins verständlich wird

In n]ıemals sparender Vielseitigkeit und ausführlichster Breite hat
UNSs se1ine Untersuchungen vorgelegt. So unverdrossen achlich
und schier lückenlos nau iıst der noch ıcht dargeboten worden

un das iıst cdie Stärke des Buches Hs gehörte eın großes Maß
Zähigkeit und Selbstverleugnung 711 Lösung dieser Aufgabe Sauber-
eıt der Methode und Bienenfleiß 1aben Zz.u einer trefflichen Be-
standsaufnahme eführt Die Schranke der Arbeit liegt darin, daß
die größeren dogmengeschichtlichen Zusammenhänge icht auft-
gewlesen werden. Krst bei der Vergle1  ung dieser Orthodoxie mıt
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erst bei ihrer Wertiung als Übergang A Pietis-der eologie Calvıns,
(Sanze Bedeutung un Leben., jaINUSs un Aufklärung gew1innt das
1  S IDoch 11a kann VoOon einerwıird überhaupt rst recht verständ
ıcht alles verlangen. Wır sındsolch umfänglichen „Proefschrift”

dankbar für das Gebotene., das zunächst einmal eine Sgahz ZUVOGL-

lässiıge Unterlage für die angedeutete weiıtere Aufgabe bietet. 1it
un ja auch noch erst recht ıne Theologie Calvins un Bezas.
Dem Buche beigegeben ıst das Bild des 45Jährıgen und eın
Haksımile.
urı Schrenk.

H. Honders, Andreas Rıvetus als invloedrijk Gereformeerd
theolog 1n Hollands bloeitijd. ’s-Gravenhage: Martinus Nijho{if
1930. AIl 195 Gr 80 fl 4Ä —.

Auch hier erireut uUuNs 1ne Arbeit aus FEekhofs Schule., ebenfalls
2a1n Neubruch, die erste Monographie über Rıvet denn das Beste.,
Was WIT bisher über den französischen (Calvıniısten wußten., stand ın
Chr. Sepps Het godgeleerd Onderwi1]s” un ın Cohens „FKecrivaıns

1920, 203 {f. Honders hat w1€e Va  - Itterzon
bhe1 (‚omarus In C X:  ©9
[rancals Hollande“

kter, gründlicher Benutizung der Quellen und
mıt guter Kenntnis der J1 ıteratur manchmal sind die bibliographischen
Mitteilungen mehr als hinreichend) Rıvet wiederum ıcht 1n die
E dogmengeschichtlichen Zusammenhänge eingeordnet, sondern
vielmehr se1ine Persönlichkeıit und den Charakter seıner geistigen
Leistung sich aufgerissen. Be1l Rıvet 1St dıese Beschränkung darum
zulässı C weıl C noch weniger als OMAarus auf dıe Folgezeit g -
wıirkt al sondern mehr als 1öchst charakteristische Zeitgestalt
esselt. Das Leben dieses aristokratisch gestimmten „Glückskindes”,
des 1 heologen, Kanzelredners, vornehmen Hofmannes und gewich-
tıgen Diplomaten, des .„Erzbischofes VOoIl Holl  GE 164) wird 5
hıs mıt Geschick dargestellt: wW1€e der bkömmlıng der Hugenotten-
famıilie, der Prediger des Herzogs de la Tremoille, ührend auf den
französischen oden, damals schon als Patristiker und PolemikeryYxm  FEri bbekannt, durch pen1us Sendung VO französischen Boden losger1s-
SCIH wird und TOTILZ des Widerstandes se1ner Gattın. dıe sıch darüber
VOoO iıhm irennt und stirbt,. als Dozent für das In TLeiden ANSC-
worben wird, WO sıch dann al  N Mitarbeiter Al der SyNnopsis bekannt
macht: sodann se1ne Arbeit als Erzieher des Prinzen Wiıllem 1m Haag
und seiıne Beziehungen Zn Hofe. seıne letzte Tätigkeit als Kurator
der „Jllustre chool!” a TE rgıebig 15 der olgende Nı
über und die heilige Schrift 35—70). Die noch nıcht geschriıebene
es der protestantisch-römischen Kontroverse 1mM nachreforma-A torischen Zeitalter bedartf ringen solcher KFinzelstudien als unda-
menzt. DE die Schriftbehandlung eines Rıivet w1€e vieler anderer se1ines
Zeitalters sich allem 1ın der antirömischen Bestimmtheit auswirkt,\
hietet S1Ee viel mehr TUr chies ema als für die Auslegungsgeschichte
selbst Besonders bezeichnend iıst auch hier die Differenz f Calvin
(vgl (Cramer, De Heilige Schrift b1i] Calvijn 1926., 116—138),
VOoO  — dem sich nıcht 1n der angelegentlichen Betonung des Hel s -

inhaltes der Schrift unterscheidet (S. 49), ohl aber dariın, Jlaß en
menschlichen Irrtum ın der göttlich diktierten Schrift verneınt (S y
steht D doch SOSar ın der Frage der Herkunfft der Punktation des
Jextes aut Seiten der Buxtor{fs CSCH 1aSs Levita und apellus.
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ogmengeschichtliche Ortsbestimmung mu ßte ihn uch mıt denanderen Biblizıisten seıner Tage vergleichen. {I)och konnte sıch dieArbeit hier ja wohl beschränken EL handeln VO seinemKampf Kom vornehmlich die Jesuiten. ichtig sind hıer
die Ausführungen über se1ine Wertschätzung der Bezeichnung „catho-Hcus orthodoxus‘“. Dıie Kirche des orthodoxen Katholizismus ist ihm
qdAie unsichtbare 1r der Prädestinierten. Trotz der Verweise aufdie „evangelische Katholizität“ FT Heilers hat aber diese Formel sechr
wen1g mıt jener LUn, sondern ıst 1n Wirklichkeit nıchts als derAnspruch, daß die reformierte Kirche der Dordrechter Observyanzdas eigentliche Erbe der alten 17 verwalte. S S8— 106 wIird derStreit den erasmısch-humanistisch gefärbten Katholizismus desugo Grotius behandelt., der das sola fide der Rechtfertigungslehreals ıttlich bedenklich ablehn Mit Schaudern wendet S1' Rivet auchab der DI0 eıt schichtlichen Erklärung des wI1e S1ejener vertritt 95) 10719290 beschäftigen sıch mıiıt der Polemik(les jJährigen den hypothetischen Universalismus Amyrautlts.er Nnı ber als Ethiker illustriert trefflich die unmittel-baren Nachwirkungen Calvins. In der Zinsirage votlert CI° 94A412Zz 1MmSinne des Reformators S 139 {f Eb1150 ist se1ne Bekämpfung derReglementierung der Prostitution (141 eın den Tanz un dasTheater gerichteter Entscheid echt kalvinıstisch. in der Sabbatfrageaber veht Gr weıter, auch als Gomarus, indem auf das Gebot desSchöpfungssabbats zurückgreift. Das Kapitel: ’5R als Prediger“ (S 146bis 157) nımmt die Anregung Cohens auf und sucht Rıs schriftaus-{egender Predigt ihren Ehrenplatz in der Geschichte der reformier-ien Homiletik ] sichern Die fördernde Arbeit iıst geschmücktdurch e1n Portral des /5jährigen (von 1647). ein Faksimile, cdie 41dung des Kpitaphiums darüber Beilage 2)Stammbaumstudien, ferner sınd beigefügt
und ein noch nıcht h

e1n Brief Rıs David de Wilhem (12 Hebr 1631erausgegebener al Descartes 1644
AUTL Schrenk

© IIr Zö 1, Het Gereformeerd eerboek  IC  “ der 17de CEUW
2° YNOopSIS PUr10T1Ss T’heologiae“.10 1931 Gr. 80 t! 15  ©

C Gravenhage: Martinus N1J-
Die berühmte Leidener SyNopsis VO  b 1625, die reformierte Muster-dogmatik der gereinıgten und geeinigten WFakultät der Polyander,Aıvetus, Walaeu Ihysius, cie nach der ordrechter Synode bis ZUTAufkommen des Cartesiani ın der nıederländischen Kıirche un-zählige Studenten und Prediger in der Orthodoxie unterwliesen hat.wurde Wa 1881 ur Bavyınck NEeEUuU herausgegeben, gehört abernach W1€e VOT zZzU den wen1g mehr beachteten Lehrbüchern des älterenProtestantismus nıcht U  — weıl die langatmigen Darbietungenin endiosen Disputationen und IThesen echt ermüden., sondern auchweıl der Lypus dieser korrekten Lehre., die ıu  S Formulierung VvVOoResultaten der Lehrkämpfe. ber nıcht originalen Neubruch vermittelt,wen1ıg Anregendes enthält Und doch ist dies rundlegende Werk eINewesentliche und unentbehrliche Hilfe Z erständnis der nachfol-genden Entwicklung. Eis ist verdienstlich. daß uUNnSs A Z kurzerUrientierung den Zugang ZU dem SS0 5 starken d5ammelbuch ın eınerfleißigen Analvse erleichtert, indem CI diese ZUEeTrsit 1m NederlandschArchief VOOT Kerkgeschiedenis teil 1930, 161—213. 2925
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his 25 erschienene Arbeıt 1U auch in Buchform herausgıbt. S1ie ıst
dacht als Vorarbeit DA einem größeren er. über e niederlän-

dische reiormierte Dogmatık 1m Jahrhundert Im wesentlichen
hıetet M wiederum Tatsachenmitteilung in strengster achlichkeit
Gerade tuL die straffgefaßte Inhaltsangabe 0253 willkommenen
Ihenst. s tolgt z —60 ıne kurze Biographie der Verfasser,
Bibliographisches., 64—66 1n Verzeichnis der iın der SynNopsSIS
zıti1erten Autoren VO der patrıstischen Zeıt biıs ins Jahrhundert
hinein und endlich ine kurze Charakteristik der dogma-
tischen Kıgenart un Bedeutung des uches, die sıch VOLr em
befaßt mıft der Schriftbehandlung un -weriung, der Stellung
Scholastik. der Polemik Kom, die Sozinlaner, Anabaptısten,
Remonstranien, Libertiner. Lutheraner USW., die dann weıter 1€e

Züge behandelt den Gesichtspunkt der Erspezifisch reformilerten
Methode, den Prädestinatianiısmus) undGottes. die synthetisch fiuß des es nachgeht (S. 85 {1.) en Ver-Schlusse kurz dem kın

dem Calvıns wird sich. der Verfassergle1 dieses Lehrtypus mıt
Für se1ın größeres Werk vorbehalten haben rst wird cdAi1eser
eigentümliche ergan G  j ausgeprägten Scholastik, die War

des vielen echhier noch oit verdeckt. aber doch trotz
Calvyınischen schon Vo wirksam 1st, plastisch VOL u15 stehen
Das könnte nach den verschiedensten Seiten hın aufgewıesen
werden: Finmal 1n der Auifassung der Theologie überhaupft.
denn die 1n 1sp I! thes ” am €vgl dazu (‚omarus Opera ILL, 1.
Disp. I! thes 1) Wa genannte, aber 1 anzch Char  er dieser

ıcht durchgeführte Unterscheidun zwischenheologie do
DDei und SCTINO de Deo, die ıcht bewahrt vVor der Identifikatiıon vVvo

Offenbarung (Gottes und Wissenschafit dieser Offenbarung geht
and 1n an mit der Betonung der praktischen Lebensseıte der
heologle. Das hedingt ebenso eine Zwitterstellung, w1e€e die Inspi-
rationstehre der Synopsıs tut, die auf der einen Seı1te jene quft-
fallende Weıte ZEIST: die heilıge Schrift ymbolum und index des
Wortes., das Wort symbolum und index der Gedanke un dann
doch wieder die Schreiber als am an ueENsSEC: (ottes J2  Fa s vorstellt, die
der heilige Ge1ist davor bewahrt, Fehler machen. Die Bevorzugung
des grammatisch-historischen Sın111 der Schrift vgl oben das bei
(;omarus und Kıveius Gesagte) ist gewiß Calvin verwandter als
CocceJus aber olyander mıt Berufung auf Augustin Phy-

Politica und andere Wissenschaften ın den Kreis derSiCa, Ethıca,
1 ® 3—4) \ werden WIT doch wiederTheologie einbezieht (1 A

SahNz iın cdie Na VOo Voetius erückt. Die gleiche Zwitterhaltung be-
gegnet 1ın der ellung Sabh atirage: cdıe Substitutionstheorie wird
verbunden mıt den reformatorischen Freiheitsmotiven un das mußte
gerade S: den Sabbatstreit ın seiner etzten Schärfe vorbereıten. Zur
Substitutionstheorie auf der Dordrechter Synode vgl VQ Itterzon.
OMAarus, 303.) So Dietet gerade die SynopsIiıs 1N€ eindrückliche
TO Tür den ergang VOoO alvyın A  I Scholastik Die Skizze legt
ZUEFE Würdigung dieser größeren Zusammenhänge das Material reif-
ıch bereıt. So heißen WIr dıe Arbeit wıillkommen als Leitfaden für
eiıne erleichterte Lektüre der SyNnopsI1s, WwIEe 11na.  u sich ihn auch für
andere ebenso zeitraubende Produkte dieses foliantenhaften Jahr-
hunderts dringend wünscht.

Zürich Schrenk
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]o‘hann Georg Schelhorns Briefwechsel mıt Einlei-Lung und Erläuterungen, herausgegeben VOIl rıch

D (Schriftenreihe ZU. bayerischen Landesgeschichte, heraus-gegeben VO  > der Kommission für bayerısche Landesgeschichte,
8() RM SNa
Band > München 1930 Verlag der OMMI1SSION. VIII und 795

Es ist erstaunlich und hocherfreulich, daß 1n der großen NotzeitVolkes die bayerische Kommission doch ein Werk heraus-geben kann, VOINN dem Kolde ıIn de
pädıe ufl LE 55  D 14 Sagı „Für die Gelehrtengeschichte seiner

Protestantischen Realencyklo-
(SC. Sch.s) Zeit sınd die 1n WT
Reste se1liner Briefsammlung eın

schıedene Bibliotheken gekommenen
grube” Das bestätigt sıch auftf

noch längst icht erschöpfte und-
geschenkten Briefwechsels des

jeder Seite des uUNs jeizt VO  > Braun
einstigen gelehrten MemmingerPfarrers. Man maßs dem greIsEN Herausgeber VO  — Herzen gONNEN,daß se1ne fast 40Jährige Sammearbeit U einem JücklichenAbschluß hat bringen dürfen Scho 1594 hat Braun in den Blätternfür WUur Kirchengeschichte drei Briefe Bengels miıt-geteilt S 5 dann 18'  S 1ın den Beiträgen ZUT: bayer. eınLebensbild Schelhorns folgen lassen. Nun g1ibt Aaus den tiwaS00 Briefen, die sıch auf Schelhorn beziehen und In den Bibliotheken

VOoOnNn München, Nürnberg, Hannover, Hamburg, Frankfurt un: (s8t*iıngen F finden sind, 1ne Aus
HC  — Briefen VON, über und ch Von selbst sind 176 Briefe miıt-

ahl VO 360 wörtlich wiedergegebe-
geteilt, über die Briefe de
andern Briefschreibern fin

Kardinals Quirini. Unter den 62
Uffenbach, Urlsperger,

den sıch neben Bengel VOT allem VO:Schaitberger, Hieger, die Möncheeı  OC V. Stang, Kardinal Passionei u CLos unter den Briefempfän-SCrn O Mosheim., Pfaff, Weißensee. ( Zeltner DieHauptmasse der Briefe in die Jahre 1726 bıs 1034, die Zeit derVeröffentlichung der großen Zeitschriften Amoenıtates Llıterariaeund Amoenitates historlae eccle el hLıter. Iie übrigen 130 Briefeverteilen ıch auf die Jahre 171E1762 In den Anmerkungen aberg1ibt Braun noch 1ne große Anzahl VO  b Briefauszügen und Regesten,daß ohl kein wichtiger Brief bersehen 1St. In den Briefen irıtt
UNnSs VOT allem der Kenner un ammler VO  — Druckwerken aller Artenigegen, aber auch der
wohlgeschulte Theologe, yJückliche Familienvater, der spra
gewandte Polemiker,

der Prediger und taktvolle Seelsorger, der
Dıaspora 1n Spanien, talien und be

der Freund der Tamulenmission und der
cn einen Einblick In das Leben der Rei

sonders In Salzburg; WIT eEeKOoM-
chsstadt Memmingen, ıhreFürsorge für ıhren theologischen Nachwuchs, hören VO HallerBrand VOoOI Studentenleben 105), VOo tudium un derSprechweise der Pietisten (S. 116), VO  m den respektablen Sstudien-reisen Anfang des Jahrhunderts (S 120), beobachte den D  *+In-fluß der Iranzösischen Sprache und das Jangsame Zurücktreten derlateinischen. Vor alleIn hören WITr viel über das Bibhliothek- undArchivwesen, hören VOIN 7ustand der württ Bibliotheken (S 143),VOo. Schicksal der S5t. Galler Bibliothek 195); VO  a der Mühe derArchivbenützung (S 148), VO Verkehr mıt den Bibliothekaren derVaticana S, 671, {59), VO Gegensatz zwıschen der Bücherliebhabereiun den Haushaltnöten (S268

keiten der Klosterbibliothekare ” au X
VO Interesse, lier und Schwierig-

tisten, Wiedertäufern 380, 384), VO  en Konvertiten, Separa-und der Sammlung für die vertriebenen Salz-burger 438, 469, 7 C 501, >12, 566, {55: Cka VO Gebrauch der
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Bıbel 1n der Hausandacht (727)% VOHNJL Ringen der Geister Salzbur-
SCI Bischofssıtz S, 662

Der Reichtum des Buchs hätte durch ein besseres Register mehr
erschlossen werden sollen. Schon das beigegebene Personenregister
ist mangelhaft Kın Ortsverzeichnıis und Sachregister fehlt Zalz, Und
loch J1äßt sıch e1in solches mmelwer Aur dann bequem benützen,
WE ur gute Kegıster sofort übersichtlich wird. IDenn WET annn
sıch heute Zeit nehmen, den aNZCH Band gründlı nach en
Kınzelheıiten gelehrter Forschung urchzusehen? Freilich ıst die
eın solches Kegister anzulegen, 1ne sehr große. Um 1in Daar
Beispiele Z CHNCH, fehlen 1mM Namenverzeichnis Franz, Nikol.

250, DB, bei Karrer Geg. 521, Messerer 289, Niemann 159,
Schärer, Georg A! m1  1n I>  LE

750 ist doch ohl vVOl1uni F lesen statt nokunte 30
1a ist völlig mıklverständlich. Gemeint ist natürlich Murbach im

Eisaß., auch 1ın der zıt1erten Stelle aus der württ Kirchengesch.
In der Donaugegend Württembergs gibt ohl alte Besitzungen des
elsässischen Klosters Murbach, aber kein Kloster Murbach! 189
dürfte won STa Niemannilanıs z lesen se1n Neumann1ı1anı1s. Zu
denken 1st den bekannten Breslauer Prediger Caspar CU-
IiNanNl, allerdings schon 1715 gestorben; aber korrespondierte 1/
ebhaft mıiıt Bengel über exegetische Fragen. Vgl Burk, D;
Briefwechsel Bengels 22—067 259 ist Joh ernhar Messerer,
seıt 1716 Spltalprediger In Hall, geme1nt. Sollte ın dem seltsamen

00 Hiınwels stecken auf den durch se1ıne
Poolestudien sicher bekannten remellius oder auf das ıhm aus
der Tamulenmission wohl bekannte Tinnevelli?

Besonders dankbar benützt na die Einleitung; hier espr1
Braun die Briefe und rıften Sch.s nach ihrem Fundort, dann se1n
TLeben und se1InNe schriftstellerische Arbeit, VOFTFr allem eingehend seıne
großen ammelwerke un: se1ine historischen Einzelschriiten, GT

sucht 1ne bessere Würdigung Zz.u verschalftfen. als sS1€e ıhm
in der rot Realencyklopädie zute1l werden 1e8. In zweı weıleren
bschnitten schildert Braun den leidenschaftlichen Sammeleifer, den
lıterarıschen Verkehr und das Schicksal der Bibhliothek Schs Nicht
bloß für dıie Gelehrtengeschichte, sondern auch für die Ges
der iutherischen Kirche und ihrer Geistlichkeit, wı1ıe€e für dıie (Se-
schichte waDbens., VO em seiıner Reichsstädte 1n der ersten
Jälfte des Jahrhunderts 1ST das Bu  &o ıne sehr schätzenswerte.
reichhaltige Quelle, für deren Erschließung der Herausgeber und
dıe Kkommissıon für bayerische Landesgeschichte auifrıchtigen Dank
verdient.
orb Bossert.

u O S
n n Aa a

Leo Jusfd, Hontheims Bemühungen un eınen Bischofssitz ın den
österreichischen Niederlanden 1756—62 Sonderdruck aus

Quellen und Forschungen AaUS italienischen Archıvyven und Bıblio-
theken. Bd SA Rom, Regenberg, 929/30

Entgegen der se1t Franz Feller weiıitverbreiteten Anschauung,
Hontheim habe selne antıkurıjale Schrift herausgegeben, un sıch
be1 der österreichischen Regierung 1n Gunst Zu seizen und Jadurch
sich e1n Bistum ın den Niederlanden 71 sichern, macht Just glaub-
haft, der Weihbischof habe sıch iın cdieser Richtung bemüht, .5 sSein

zWerk 1M Schutz der sterreıichischen Behörden publizıeren
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Kkönnen“ Das Bistum VOIL Ypern SINg für INn verloren, da dıe Kaiserin
Marla { heresia ungeachtet se1iner Empfehlung durch ihren Schwager,
den Statthalter Karl E Lothringen, den bevollmächtigten Minister
ODenNnz und den üanzler Kaunıiıtz sıch aus innerpolitischen Erwä-
SUNSCH ıcht ents  1een konnte. einen Nicht-Niederländer
NEHNNCH, Die erstmalıg veroöffentlichten ÄArT  ıyalıen gewähren einen
Einblick ın die Kirchenpolitik der Wıener Kegierung.

W ien. Karl Völker.
Je k B Die Herrnhutische Bewegung in Siebenbürgen.Kın Beıltrag ZU Geschichte des relig1ösen Lebens 1m Sachsenlande

326 S Sonderabdruck Aaus dem 1V Ver für ı1ebenb Lan-
deskunde, Be: XEXVE,: 1/2 Verlag VOIN Krafft un TO
Hermannstadt.,. 1931

Kın uch über ein ück eschichte des siebenbürgischen CVaANSC-lischen Lebens kann in ASTEeT Zeit wo auf NseTIe Teilnahme
rechnen, besonders eciın ıne > gediegene Arbeit ist WIEe die
des Direktors des deutschen evangelischen Gymnasıums in ediasch
Au{f Grund der Quellen des Unitätsarchivs 1n Herrnhut und der des
Brukenthalischen Museums ın Hermannstadt, die VO  u Seite 11—9273
ausführlich aufgezählt werden. gibt er 1ne Darstellung der Herrn-
hutischen Bewegung in Siebenbürgen Ka  » indem B möglichstvıel die Quellen reden 1äßBt und S1Ee durch maßvoll abwägende Urteile
charakterisiert.

Man sıeht el wieder, W ür e1inNn Reichtum an lebensvollen
Finzelzügen in den Quellen S der Zeit des Pietismus steckt. deren
vollkommene religionspsychologische Auswertung eine besondere
Arbeıt erfordern würde. Das Herrnhutertum ist 1n se1lner Anfangs-zeıt keineswegs utf Herrnhut oder die Wetterau beschränkt, sondern
eine Bewegung, dıe alle evangelıschen Länder erfaßt Seine eschichte
in Siebenbürgen ıst ın 1rauerspiel: Zuerst WariIne Degeisterungund dann untier dem Druck der Verfolgun durch die Kirche Ver-
leugnung und Abtall miıt allen ıhren den harakter zerbrechenden
Wirkungen. Besonders das icksa des Piarrers Honnius ist ergrel-
iend Siebenbürgen War auych e1in besonders schwieriger Boden.
Von der katholischen Maria 1 heresia beherrscht. War ın SI1e-
benbürgen ängstlicher Vorsicht SCZWUNSCH, un daraus rklärt sSiıch
der besondere Verfolgungseifer der Iutherıschen Kirche. Auch konnte
Herrnhut ın dieses Land icht seine besten Kräfte schicken:
mußten Siebenbürger se1IN, die dort ıhre Geschäfte trıeben: andere
waäaren ausgewlesen worden. Harum WÜarecil diese Vertreter Herrn-
huts oft auch der Lage nıcht gewachsen. Das Ergebnis seiner Arbeit
sıeht Jekeli ohl hauptsä  ich in einerTr Berıichtigung der Beurteilungder siebenbürgischen Sart, die 1a  — als Rationalismus gene1gtbezeichne. Die zahlenmäßıeg nıcht große, aber immerhin tief eINgTEL-en Herrnhutische Bewegung 15 ıhm eiın Beweis afür,  a. das
siebenbürgische Volk auch für ıne warmherzige Frömmigkeit aufi-
geschlossen und daß darum der iwa vorhandene rationalistische
Zug mehr ıne olge der historischen Bewegung des atiıonalısmus
und wenıger die Wesensart des siebenbürgischen Volkes ist 1Nn€e
besondere Kennzeichnung der herrnhutischen F römmigkeıt gibtJekeli außer allgemeinen Bemerkungen nicht, sS1e 1st auch aut Grund
des wenig ausgeprägiten siebenbürgischen Herrnhutertums nıcht el
Zzu eben. Man ann noch die Frage stellen. wı1ıe weiıt die orthodoxen
Lut CTraner Siebenbürgens schon der beginnenden Aufklärung
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beeinflußt, also auf einem Wege VOo der reformatorischen F römmi1g-
eıt W SCWESCH eın mOgen. Hıe benutzen ja im anıp
die Herrnhuter die Schriiten des Wol{ffianers Siegmund Jakob Baum-
gyarten.) I)Dann könnte 198128 die JIragık jener Zeıt darın sehen, daß
sich ıe auf dem Wege 295881 Rationalismus befindliche Kirche Sjieben-
bürgens die stärkste antirationalistische Ta des Jahrhunderts

Zinzendori entgehen ließ, daß, w1e auch Paul Wernle ın seinem
Werk über den schweizerischen Protestantismus des Jahrhunderts
feststellt, die heologen 1MmM Namen des reformatorischen Christen-
tums cdie Herrnhuter bekämpften und €1 nıcht ahnten., daß diese
jenem Christentum näher standen als sS1e elbst

Herrnhuf. Bettermann.

> I Wı S T V, Ihe Religion der Goethezeıt. Tübingen.
OoONrT, 1931, U, 155 el TOS' RM 6""5 geb RM SE

So oft ın der etzten Zeıt das Verhältnis vVvon Idealismus und Chri-
stentum behandelt wurde, gibt abgesehen VOoO der gedrängten
Zusammenfassung des Referenten. noch keıne kurze Darstellung der
elıigıon der Goethezeıt. eshalb entspricht Krügers Bu  S das aAaUuUs

Vorträgen hervorgIng und sıch VOT allem R gebildete Laien wendet.
einem Bedürfnis. Es zertfällt in Abschnitte: Vorhalle (Überblick
über freiere relig1öse Strömungen VOoO der Goetheze1 D Idie deutsche
Aufklärung XOr behandelt Krüger auch Lessing und Kant, ohne Z

übersehen. dal S1e in vielem die Aufklärung überragen. 51
gebraucht Krüger den Begriff „Rationalismus“ für die gesamte Auf-
klärungstheologie. Demgegenüber möchte ich, w1ıe schon iın meınem
Artıikel .„‚Rationalismus” ın RGG, mit Aner ın se1ıner „Theologie der
Lessingzeit“” entschieden dafür eintreten, daß Inan diıesen Begrilf, ent-
sprechend dem Gebrauch der Zeitgenossen, auf die letzte Phase der
Aufklärungstheologie beschränkt SE Der chrıistliche Idealısmus der
Hamann, Lavater und Jacobı dessen relatıyver stan den bei-
den anderen nıcht verkannt wırd erder und Goethe Das Her-
vorbrechen des GUuCH:; weılten Offenbarungsbegri1ifs be1 Herder WIT
mit Recht stark hervorgehoben Schiller und ıchte i Die

junge Schleiermacher).Romantık (d. h chlegel, Novalıis unN! der
Chronologisch würde auch die Erweckung d I hema gehören: aber
zo Er wırd zustimmen., daß mıiıt dem 1ı1te „Goethezeit” iım wesent-
ıchen che Schicht der Idealisten erfaßt werden soll

In einem kurzen. zusammenfassenden Buche kann natürlıch nıcht
es zum Lhema Gehörige gesagt werden;: aber wıird 1m Verhält-
nıs knappen aum erstaunlich vI1e. gesagl, iın lebendiger, f1üs-
sıger und aut innerer Durchdringung des Stoiffes eruhender ]Dar-
stellung. Alle (Genannten zıiehen ın ihrer charakteristischen Fıigen-
arı vor vorüber. Leider fehlen elling un egel;, che 1n ıne
Gesamitdarstellung der Religion der Goethezeit ebenso hineingehören,

derwıie Schleiermacher mıt seinem a 1801 !]° nıch
W Schleiermacher
Krüger ist, w1e alle Iheolo CH; cdıe den Idealismus lieben, betrof-=-

ten Von dem Satze or  S da dAie eutsche Kultur mıiıt Lessing und
Goethe ın e Periode ihres Heidentums eingeireten sel, und
dem Ressentiment der dialektischen 1heologen den dealıs-
{NUS, die VOoO der entgegengeseizien Seite her un mıiıt Sahz anderer
Wertung A dem gleichen Resultate kommen. Die Frage „Christen-
ium und Idealismus“ durchgreifend Z ehandeln, War nıcht Krügers
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Aufgabe: aber zeıgt miıt hıstorischer Besonnenheit, daß die Aus-
einanderreißung der beiden Größen der Verschlungenheit der g‘ -schichtliche Entwicklung ıcht gerecht wird, welıst auf die uhrende
Rolle entschliedener Christen 1mMm Frühidealismus hın und äßt immer
wıeder unaufdringlich, aber überzeugend dur  en, wI1e viel
christliches 1m Idealismus steckt. Er bewährt seiıne Beson-
nenheit aber auch darin, daß weıt entfernt 1St, Christentum un
Idealismus In eiInes seizen;: zeıgt Z B: w1€e schwer Jerder unter
Goethes mangeindem Verständnis tTür selne christlichen Tendenzen
lıtt. und 121e ar Schillers Gegensatz ZU Christentum hervor.
uch der Aufklärung sieht Krüger beıdes ihren großen Unter-schied P Reformation und ihr relatıiıves Recht, sıch für die
Autonomie auf die Reformation ZU berufen Die These VO  > antals dem Philosophen des Protestantismus lehnt Krüger ab würdebei Kant, obwohl sein starker Abstand VO  — der Reformation sichernıcht verschleiert werden darf, doch mehr Beziehungen iıhr -nehmen, als Krüger tut. Im Schlußabschnitt ekennt sıch Krügerdazu., daß die Ablehnung der Weltanschauungserkenntnisse, die Auf-klärung und Idealismus brachten, verhängnisvoller Verengungführt, und daß die schroffe Irennung VO 1dealısmus. die heuteV1 T'heologen vollziehen, u  Zn eiwas Vorübergehendes sSeın kannBeides ıst auch des Referenten feste Überzeugung.

Bern Heinrich oj]lmann
h u Das religiöse Bildungsideal 1m Vormärz,ein Beitrag UlT® Geschichte des Seminarunterrichtes in Preußen.VIII U, b  E 80 &, OTL7Z 1931

Indem ich al diesem Urte VO  — der bzweckung des es auf dıie
5OS. Krisis der evangelıschen Pädagogik In UL Tagen Sanz absehe.ım 1C auf die der Verfasser se1ne Untersuchung angestelit hat,darf iıch Teststellen, daß NSeTe geschichtliche Kenntnis durch S1€esehr erheblich und dankenswert bereichert worden 1st. Der großeWert des Buches liegt ıIn dem beigebrachten archivalischen Material.Auf TUn dieser oflfenbar sehr Nnau studierten un unter reiffen-den Gesichtspunkten befragten, A großen Leil auch wörtlich mit-geteilten Quellen gibt der Verfasser 1ne Geschichte der preußischenLehrerseminare vVvon 18517 bis 1540, ihren Anfängen . denn
TST da sınd eigene Lehrerbildungsanstalten 1Ns Leben gerufen unist darın 1ne Staatsaufgabe ergriffen worden. Die DUN, und D  vVarxJeich stark. einsetzende staatlıche Fürsorge entsprang der Tendenzder c} Diese bestimmte die Form und innere Kın-
rıchtung der Seminare., die persönliche Auswahl ihrer Leiter, S1E
rückte den Religionsunterricht oder besser: die relig1öse harakter-
bildung 1n den Mittelpunkt, sS1e führte AA amp den Ency-klopädismus und Aie Realien, selbstverständlich jeden AÄAnschein
VO. Rationalismus der sıch trotzdem miıt un laublicher Zähigkeitsolite Inan nıcht Sagecnh: mıt einem sachlich un Eerwın  ıchen
behauptete aber auch CSCH die eihode Pestalozzis und die Be-
gründung der Religion au TriebDnıs und u STa auf Gehorsam
und UOrdnung; S1e führte dazu. den Katechismus VOrT dem bıblischenLesebuch, cdas Dogma, die zusammenhängende aubens- und Sıtten-
re, VOT der Geschichte bevorzugen (ein Bestreben, das 1n derPraxis regelmäßig korrigiert wurde), und der Lehrerbildung das
Ziel Z setzen., als gälte CS nıcht eıgentlıch Lehrer, sondern einen
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clerus M1INOT, Propagandisten der Relıigion und enılien des Pfarrers
auszuDbı  en. Quittschau zeıgt den geistigen Gehalt der Restauratıon,
betont stark ihre anfängliche Unabhängigke1 VOo der Erweckung,
iıhren Abstand auch dem idealistischen Geist der preußischen
Reformer Ddüvern ihren Ursprung Au S dem edürfnis nach
Autorıiıtät iın einer fundamental erschütterten elt und ihre prinzl-
pıelle Todfeindschaft die optimistische Menschenbeurteilung
der Aufklärung Quittschau hat gew1ß recht, daß die Restauratıiıon
keineswegs ideenarm und negativ-reaktionär WAaT, w1e iwa später
die „Regulative . Er erklärt S1€e für einen 1ın se1lner Art „grandiosen
Versuch einer Immunisierung des modernen Geistes, durch ob-
jektiv-autorıtatiive Gestaltung der göttlichen Inthronisıerung des
Äenschen 7, wehren un alles dem wahren Realgrund aller Dinge
zurückzuleiten“ S 182) Aber auch IN anerkennen, w1e O die
(efahr WAaT, die relig1öse Erzıiehung STa ZULF: Wiederbelebung reior-
matorischen Glaubens als Mittel ZULE Aufrechterhaltung oder 1j1eder-
herstellung der durch die Revolution erschütterten Staats- un
Gesellschaftsordnung zugunsten der Privilegierten benützen. Im
Miıttelpunkte steht die umstrıttene Gestalt VOo Ludolph Beckedori{if,
dem Quittschau in Auseinandersetzung mit Max Lenz es der
Unıv. Berlin) ıne gerechtere Würdigung erringen möchte und dem
cr ebensoviel Sympathie entgegenbringt w1ıe Diesterweg ‚A
ne1gung; Se1IN Versuch, Beckedorft den Vorwuri katholisie-
render lendenzen, schon während seiner Amtsführung, also VOTLr
seinem Überrtritt, rechtfertigen, dürfte rTeilich dıe Frage nahelegen,
ob sein eigener Kirchenbegriff noch IUr evangelisch gelten kann
en Beckedortfis Verhältnis Altenstein und Zun König, der
vielleicht mit nı1ıemand SONStT weitgehend übereinstimmte wl1le mıt
ıhm. bis die Konversion ihn 1n Ungnade stürzte, weıter 7, seinen
Mitarbeitern, Theremin auf der einen Seite, Neander., Ehrenberg, Roß
auf der andern, 7U den provinzlellen Leitern des chulwesens, deren
rationalistische Finstellung iıhm unablässıge Hemmn1sse bereıitete,
den Seminardirektoren, unter denen Franz Ludwig Zahn, Harnisch unNn!
Kawerau besonders hervorgehoben werden: über alles dies erfährt
— 4A&US dem Buche sehr vıel Neues un: auch Tür die esamtbeurtel-
lung des Ormärz edeutsames. Nur 1NSs leider fehlt 9a1Z, nam-
ıch ein Urteil über diese Erzıiehung VO  — denen, die ihr Objekt N,

den /Zöglingen der Seminare. ur cie öbliche Absıicht, au  N
ıhnen Jauter christlich-gläubige, könıgstreue un: konservatıve, mıt
ihrem kargen Los zufriedene Staats- un Kirchendiener Z A bilden.,
erreicht? Oder sieht die Sache VO  z uıuntien gesehen ıcht doch ehr
anders aus® Bekanntlich ind die All emeınen Bestimmungen
un Schneiders voxn 1872, die den Beifa des Verf. nıcht aben, gerade
dadurch hervorgerufen worden, daß als Ergebnis der damals herr-
schenden Seminarbildung eın rchtbarer Haß Christentum
un ırche 1ın die Offentlichkeit etreien WAäal. In diesem Punkte
bedarf das Buch unbedingt einer rTganzung.

Erich Foerster.Frankfurt d.

h C;, Die Nachwirkungen der Paulskirche und ihrer
Weımarer Nationalversamm-Verfassung iın den Beratungen der

eft 2031,Iun un 1n der Verfassung VO. 1919 [Historische Studien,
Ber 1n, Ebering. 19531; 118

Die spärlichen Spuren einer posılıyen Anerkennung der auls-
kirchenverfassung ın dem staatsrechtlichen und politischen Schrift-
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tum VO  F dem Welikriege und selbst noch während des Krieges, der.
7e mehr sıch der Niederlage zuneigte, desto mehr die Frage der
zuküniftigen Gestalt des Reıches auf die Lagesordnung seizte, werden
zunächst angeführt. Mit der Revolution wurde der AI auf
allgemeıiner, de1r Versuch, daran anzuknüpfen, stärker. Das zeıgt sich
ın den mancherle1i Vorarbeiten AL Weimarer Verfassung, meisten
in den Entwürfen ol TeEUuUR, der Z wortlich Formulierungen der
Paulskıiırche aufnahm und grundsätzlich die Verfassung VO 1918
nach dem Muster der 11 unter Auss  eidung des Bismarckschen
erkes gestalten wollte Im Verfassungsausschuß und 1ın den Ver-
handlungen der Vollversammlung wurde diese JTendenz von den

Zentrum besonders die ırchlichen Grundrechte der
P  arteien der Weimarer Koalition mehr oder miıinder bejaht, VOMM

Paulskirche,
während die Rechte VO  — diesem OFr.  e das seinerzeıit Miß-
erfolg eführt habe, warnte un möglı vie VOIL der Bısmarck-
schen Verfassung reiten suchte, und die Unabhängigen gleichfallsablehnten, weil s1e darın eliInen andern, den lıberalen, Geist spuürten.als den der proletarischen Revolution. Der Vert. geht allen Bezug-nahmen anuf sorgtTältig nach, besonders eingehend auch be1 den
Grundrechten, un kommt ZU dem Frgebnis, daß Wa Nachwirkungender Paulskirche ın der Weimarer Verfassung lar un bewußt anf-
SCHOMMEN sınd, daß aber gerade einige der politisch wichtigstenAnliegen der Paulskirche unerfüllt geblieben sınd Vermilt habe
iıch unter den behandelten Vorarbeiten Albrecht Mendelssohn-Bar-
iholdy, Der Volkswille Grundzüge einer Verfassung München

Frankfurt d Erich Foerster.

S 81 A d’ Religion der JLat Sein Werk In uswahMit einem Vorwort Gerhard Mn Mutius. Hrsg. Eduard Geis-
IHar und Rudaolf arX), Leipzig, AHred Kröner 1931 T RM 3,5

Fs fehlt nıcht a äalteren Kierkegaard-Anthologien iın deutscher
pra C, INas INa 1U al} die Tagebücher der die gesammeltenWerke Kierkegaards denken. Schon ar gcab ıIn den 18570er

jahren verschiedene Sammlungen . von Auszügen aus KierkegaardsSchriften heraus. Eduard Lehmann und Hermann T1
haben diesen Weg weıter verfolg (Unter den mannıgfaltigen lage-uch-Anthologien ist dıe inhaltreichste und vielseitigste die VO
Haecker 19273 iın weı Bänden erschlıenene und die neueste VOo  b Dol-
inger ‚50 spricht Sören Klerkegaa  er Nichtsdestoweniger mMu 1808308  —
E (‚eismars 1 erschıenene nthologıe mıt Freude begrüßen. Die
Schwierigkeit ıst für jeden Herausgeber offenbar VOoO  v em Vembar-
1’as de richesse. Kıne Auswahl, dıe wirklich erleuchten soll, M VOI}
eInem Mann getroffen werden, der nıcht Nur ein guter Kenner
Kierkegaards 15t9 sondern der auch etwas VO: eıgenen Geist Kierke-
gaards 1n sıch aufgenommen hat (Geilsmar riullt diesen hohen An-
SPTUCH. Der erstie Nı („Die Unzulänglichkeit es ur-Mensch-
e  er ıst vorzugswelse den pseudonymen ästhetisch-philosophischen
Schriften gew1ldmet. er folgende tut den Schritt VOoO der „Immanenz“
Zzum höchsten Werrt, dem relig1ösen Verhältnis. Im dritten wird uUulls
eın anschauliches Bild VOoO relig1ös-christlichen en gegeben. Von
den beiden etzten bschnitten richtet sıch der erste e  auf das Ver-
hältnis zwischen Wahrheit un Leben „Geist ist we acht dıe
KErkenntnis eines Menschen über se1ın en h t“) Der letzte gibt
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wiederum dem vorıgen Relief. indem einige selbstbiographische
Aussprüche TIn

Ar Mut1lus leitet se1n Vorwort mit dem Hinwels e1IN, daß ıine
nthologie „eine Konzessiann den Zeitmangel un die Flüchtigkeit
des modernen Menschen“ el Zweitellos ist cdies ber jeder, der
sıch ernsthaft In dıe S Anthologie vertielt,. wırd kräftig ur Besse-
runs seiner eigenen Flü  igkeıt gebracht und stark iın dem untier-
stützt,. Wads Kierkegaard selbst „Unruhe in Rıchtung auf che Ver-
innerlichung” nennt.

!T orsten BohlinUpgsala.
Gerhard M AÄSET 1€e  rıch B es

se1nes J ebens Erster Band, ufstieg und Entfaltung. 18502 bıs
1840 Berlin 1930 Mittler un Sohn VILL ‚IB 3306

Von T1ledr! Julius Stahl exıstieren iın Wolfenbüttel, als Hıinter-
lassenschaft e1lnNnes Pfarrers, der iIm Auftrag der Erben eine Biogra-
phie versucht hat, ber damit nıcht zustande gekommen 1ST, che be1ı
Stahls Vode vorgefundenen Papıere (Kolleghefte, Entwürfe, person-
iche Aufzeichnungen), vermehrt durch Erinnerungen VON Verwand-
ten und Freunden, Briefe und dergleichen, dıe jener Pfarrer C5aN-
melt hatte Dies X  ,  ' anscheinend recht umfangreiche Materınal ıst
die rundlage ZULF Arbeit Masurs. Zu ihm sind dann noch 1V-
studien geiretien und haben 1n München, Erlangen, Wıen, arlsruhe.
Berlin ZU Vermehrung der Unterlagen beigetragen. Auch at Masur
e sıch nıcht nehmen lassen, AaUus T min Bibhliotheken Briefe zusamımienNnN-

zubringen. So auf das reichste ausgerüstet, hat T diese Biographie
unternommen. Sie ıst 1 geistesgeschichtlichen ıle geschrieben. Das
rein Persönliche hat mangels Zeugnissen sechr zurücktreten mMuSsSsSeEN.
I dDie Entwicklung des ens  en hat au geistesgeschichtlicher \m-
gebung und eigenen erken und Vaten rekonstrulert werden mUuSs-
1, ach cdieser geistesgeschichtlichen Seit hıin rag die Arbeıt ganz
das Gepräge des Mannes, dem das Buch gewidmet iıst T1Iedrı Meı-
neckes. TeENzen des toffes 1T FÜr den Verfasser ıcht Er Orlen-
tiert sıch mıt el und Weitblick über alles, w as für das Verständ-
n1Ss cdieser Lebensarbeit nöt1g ist Idie Judenemanzipatıon ın Bayern,
Clie Phıloso ıe Hegels und Schellings, die Entwicklung der baye-
rischen Ver assungsgeschichte, dAie Geschichte der Rechtswissenschait,

überhaupt der deutschen Er-cie es der bayerischen L11
Luthers, in allem hat cdieweckung, die Frage der Staatsiehre
heblichen Teil uch die Quellenneueste und Sltere Lıteratur, SE

eingesehen, und weıß gewandt und sich / urteilen. Man begreıft
>>  N  » daß CF über der SanzenNn Arbeit Fünf T angespannt
1at

Das Ziel Masurs ıst nıcht die untersuchende. sondern die darste!-
lende und gestaltende Biographie Man bekommt Iso nirgends eiınen
TENAU! Bericht über den ßfl auf Streitiragen 1in der Beurtel-

Stellung nehmend einge-ba  Jung Stahls wıird andeutend und einfa
die Zusammenfassung berH: I)as Bild steht über dem egriffe,

der Zergliederung. Der Verfasser bemüht sich. ıchtlıch auch, den
vornehmen., e Perspektven relchen Stil der großen Historıie
schreıiben. 1och 1S%t S] viel Al Anmerkungen beigegeben, daß INna.

über die Unterlagen se1ıner Urteile und Bilder immer 1m klaren ıst
In irüheren gebildeteren Zeiten wurden solche Biographien 1im deut-
schen Hause atıch Vo Nichtgelehrten gelesen. Masurs Biographie ist
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solchem Zwecke S1:  erı auch geelgnel, obwohl ihr Stil VO der

en Finfalt der großen klassıschen Vorbilder dieser Art Biographie
entiernt und Sprachmißbräuchen und -VETZEITUNSCH dem eiINn-
fühligen Leser gelegentlich Ärgernis bereitet. Fremdworthäufung
ohne Not,; manchmal Sahz sıcher, wel der Verftfasser das Fremdspra
liche eieganter Lindet; Ausdruck der reinen Vergangenheit durch das
Imperfekt stait des ersieckis: die bekannte neudeutsche Prädikat-
ftorm „dieser Mannn ist eın guter” als egel: barbarische eubildun-
SCH w1€e „Verhaltung“ iwa statt W else des erhaltens, 1ine Mischung
AUS Haltung und Verhalten, chıe el erinnern soll; gespreizte
undg gehäufte Bilder und eiıne an Menge solcher Greuel mehr,; dıie
LE nıcht nötıg wären denn gelegentlich zeıgt der Verfasser. daß
ihm die abe q einfacher Rede durchaus gegeben ıst.

Man merkt solchen Bıographien, WI1IE UuNSs cdas Jahrhundert
historisch werden beginnt. Masur steht urchaus nıcht auf Stahls
Standpunkt, hat nıcht einmal nach seinem eigenen Standpunkte die
Voraussetzungen besonderer Sympathie Tüur den a1lı1l. Er ist
eintach 1ıne oroße und mächtige Gestalt dUuSs der deutschen €es
der ersten Hälfte des Jahrhunderts, 11e der persönlichen Ver-
knotungen der deutschen Geistesgeschichte, die nach vielen Seiten
hiın Zusammenhänge vorwärts w1e rückwärts verfolgen gestatten,
und darum Gegenstand hebevoller Erforschung un Lliebevollen Ver-
stehens, unbekümmert darum, ob cie eigentliche politische Tendenz7
und der eigentliche Glaubenshintergrund dem Darsteller Iremdartig
bleiben oder iıcht. Was Masur anSgeZ0geN hat, ıst insofern gerade die
Vielfältigkeit un Gebrochenheit Stahls. Wie hier abstrakte Begriff-
ichkeit und konkretes politisches ollen, die Geistigkeit des OM all-
Lısch nd hıstorisch dur  ar  en Idealısmus un konfessionelle (31ä0s
igkeit sich zusammen{Tinden, und W1€e TOLZ der Widersprüchlichkeit
der LElemente ein reiner un starker persönlicher alles Z.U
einer Finheit verklammerrt, das hat ih gepackt. Und IL einem hat
ihn innerlich überzeugt, wıe ohl jeden, der sich wirklıich mıt
ıhm eingelassen hat VO der unbedingten Sauberkeit, miıt der hiler
Leben und Lehre ZIIS&IIIIIICHSÜIIIIDCII, VO der Innerlichkeit der Über-
« die UU  an das iut, W as S1€e muß, und die sıch auch durch ab-
schreckende Erfahrungen nıcht 1n ihren Prinzipien 1ITrTe machen äßt
So geht ein Stück einfühlender Bewunderung für etiwas in se1lner
Weise Wunderbares und Großes durch cdas Buch einer Bewunderung,die noch dadurch gemehrt wird, daß der Abstand der Zeiten dem
Verfasser die Geninalıität mancher Stahlschen Konzeptionen und die
noch unerschöpfte Bedeutung mancher seiner Ideen auch für die heu-
tıge echtslehre ruhig einzugestehen gestatterl.

Der vorliegende erste an der Biographie, welcher die Geschichite
und Lebensarbeit Stahls bıs ur Berufung nach Berlin ıldert, aßt
sıch 1n drei Sinnabschnitte zerlegen.

Die 1—11 schildern Jugend, Stu-
dentenzeit und Münchener Privatdozentenzeit. Die ENAUE Analysedes jJüdiıschen Milieus SOWI1e der unter dem Eıinflusse VO  = nuers
erfolgenden, auf eın allgemeines idealistisches Christentum Pr g -schehenden Bekehrung, dann die ebendige Schilderung der christ-
lich-deutschen Burschenzeit, SOWwl1e des Zusammenstoßes mıiıt ege
und des Angezogenwerdens Vo der historischen Schule und VO
Schelling geben diesen apıteln den nhalt a. eın VO elling
systematische Anregung un Rückhalt empfiangendes 1€' der
historischen SS  ule., das ıst das Ergebnis. Der 1heolog wird



Neuzeit 513

diesen Kapiteln u  I 1NSs verm1issen: die Bekehrun Christentum
ıst Sar ehr als eine Hinwendun AT T1Sil durchdrungenendeutsch-idealistischen Geiste geschil ert. Daß schon J]er die ffen-
barungsfrage, die Christusfrage, für Stahl ıne eigentümlıche Ab-
Wa un 1n das iıdealıstische Christentum seliner Lehrer hinein-
bringt, ıst nıcht eutlich reile  ıjert Dadurch wird die spätere Ent-
WIC Jung unorganıscher die Jugendwende angeschlossen, als
der 4ia se1ın kann. wäre wünschen, daß die Beiträge ZUL
bayerischen Kirchengeschichte sıch entschlössen, das Glaubensbe-
kenntnis des Jungen a das nach Masur Iın den Akten der NECU-
städtischen. Kirche LErlangen November 18519 aufbewahr wird,
q P rucken, nachdem un Masur nıcht vollständı mitgeteilt
hat sicherlichGleichwohl, der Höhepunkt dieser ersten Kapitel hblei
die Rekonstruktion der Jugendeinflüsse hıs hın ZUT Bekehrun Das
hätte nicht besser gemacht werden können., auch XNn die Bekehrung
selbst nıcht Sanz ın der JTiefe erfaßt ıst

Die nächsten dreı Kapıtel (S. 111—250) en ZzuU Hau D
nhalte die erste Auflage Stahls Lebenswerk, der „Philosop 1e€
des Rechts nach ges  ichtlicher Ans Zwischen die Analyse des
ersten un des zweigeteilten zweıten Bandes trıtt als Zwischenspiel
das TIeDN1S der Julirevolution und die Veränderung der C115-
umstände durch das Würzburger Ordinariat. Das macht eindrucks-
Vo dıe ese AÄasurs VOoO  — der Zweigesichtigkeit des erkes. Der
erste Band nthält 1ne ın J heismus und Persönlichkeitsgedanke VelI'-
ankerte Begründung der Rechtsansıicht der hıstorıschen chule. ist
als die fehlende systematische Antıthese der historischen echts-
ule ege gemeınt; die nıcht fehlenden konservativen christ-
en Elemente IN dieser Absicht untergeordnet. Der zweiıte Band
entwickelt die Idee des christli  en Staats. Der Offenbarungsglaube
wird Herr des Systems Stelle der geschichtliche Ansıicht, natürlich
ıcht hne ihre Elemente 1n sıch aufzunehmen, un der konservatıve
Politiker ordnet die frejieren Elemente se1nes Denkens einem autor1-
taren anstaltlichen Staatsgedanken mıiıt pedantischen theologischen
Parallelen his 1Ns Finzelne e1n, An der Frage, ob INna  b cdie gewiß
eingetretiene literarische Verengung eINESs ursprünglicheren weıteren
ans systematısch interpretieren dari AUS dem Übergewicht 1l1er
des einen, dort des andern der ın mıteinander ringenden r1N-
zıplen, ob iIna  an 1ıne Verschiebun der en Ansıcht dahınter all-

INn  - kann oder nicht, WIT die Beurteilung der Analyse
Stahls Entwicklung ur Masur eNnts  eidend se1InN. habe meıne
Zweifel, ob nıcht hler die eigene Systematık Masur P sehr die and
1ın der Interpretation eführt hat, ob nıcht 1N€e es zusammenzwWı1ıNn-

nde FEinheit der Gesamtansıicht ın beıiden Bänden mıt Recht be-
auptet werden könnte, auch uıuntier Zugeständnisse Masurs Einzel-

aussSascCh. Dem sel w1ıe wolle kFine einzelner eobachtun-
SCH, VOr em hiınsı der edingtheit des Ganzen durch das
bayrische Milieu und hinsichtlich des Gedankenfortschritts CN-
ber der Rechtslehre VOT Stahl. sind auf alle gültig, unabhängig
VO  S der Gültigkeit der Grundbetrachtung.

Die etzten beıden Kapıteli (5.251333) sınd sicherlich der
Höhepunkt dieses ersten Bandes Die Schilderung Stahls 1m Verhält-
N1s Erlangen, un sel1ner Kämpfe für se1n Erlangen un für se1ne
Staatsbetrachtung 1n der ammer VO  — 18537 ınd das Lebendigste un
Konkreteste dem anzch Buche Und das letzte Kapitel, die Auf-
hellung des Werdegangs vVvon Stahls „Kirchenverfassung nach TE

S  r KG I x< F
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und Recht der Protestanten“ A USs den ungedruckten Manuskript-
bänden des Nachlasses ın STO ZaNz un unbekanntes
Gebiet Masur hat nachgewlesen, wWw1e während der Würzburger TE

noch einmal SanNnz ernst uUum Recht und Sinn des protestantischen
Kirchentums hat, un W1e erst ın Erlangen Zanz ZzU
Lutheraner geworden ist Hier, er das dem Kenner Stahls am
me1ısten Überraschende sagTl, ıst DU reilıich auch sichersten, daß

den geistesgeschichtlichen Fıinsatzpunkt nıcht lar gefaßt
hat Er zeıigl, daß Stahl 1ın Würzburg VO einer 1r der Zukunft
geiraäum hat, die Katholizismus und Protestantismus ın sich ufineh-
L1  — WEerLr nach dem ebendigen In ihnen beiden. Er hat ber nıcht
gesehen, daß Stahl damıiıt FE 1ne Idee Schellings, also 1Nne€e sicher
chon ın München empfangene Idee innerlıch verarbeitet hat Der
Gedanke dieser „Johanneischen irche‘“ gehört bekanntlıch den
etzten un: höchsten een In Schellings Philosophie I)ann kann
aber der Würzburger “iNdrTruC nıicht entscheidend SCWESCH se1N,
wWw1e€e Masur meınt. Die Dialektik des Prozesses ist weıt innerlicher
un tiefer begründet.

Eıs versteht sıch, daß nach der SaNzenNn Art des Buchs auch sonstT, WwWOoO
Masur auf die geistesgeschichtlichen Hintergründe kommt, MNa  S
den tellen, dıe INa  5 zufällig näher kennt, üunsche übriıg hat Das
über und ege Gesagte geht Janz gewiß 1n der richtigen Rıch-
tung Aber INa  S wünschte sıch estimmter, schärfer ın dem oder
jenem Punkte Eis ıst das Schicksa des seinen Gegenstand oroß un
weıt anschauenden Historikers, daß überall bis die Grenzen
se1lines Wissens getrieben wıird und daß Vırtuosität und angespannter
Fleiß das nıcht SAaNZ verhülle un erseizen kann. Es ware ındank-
bar, Wnnn 180838  b da Finzelnes monleren wollte. Man wird dem zweıten
an diıeses mutiıgen und klugen und zugleich lebendigen und eleh-
renden es mıiıt Freude entgegensehen.

Göttingen. irsch.

om CuthbertButler, The Vatican Couneciıl Ihe(
old Irom insıde In Bishop, Ullathorne Letters. ols Wiıth Por-
traıts. London, New York, Toronto, Longmans, Green and Coö:
1930 MNX u. 300 VI U.

Dom E bis 1922 Abt VO  — Downside e ebt ın Zurück-
ezogenheiıit ın FEaling Priory, London. Er ist den Fachgenossen be-
nnt als Herausgeber der Hıistorıia Lausilaca un der enediktiner-

regel, SOWI1@e der schönen er über Benedictine Monachism un
estern Mysticism. Kaum beachtet wurde bei uUNXSs se1n I.ıfe of Bls-
hop Ullathorne (2 Bände, 1926), des Benediktiners, der als Bischof

VOoO  Z Birmingham Vatikanischen Konzıl teilgenommen hat Die
Briefe, die dieser „letter-wrıter of the old school” Woche für Woche
nach der Heimat geschrıieben haft, vornehmlich die Superlorin des
Dominikanerinnen-Konvents ın Stone, bilden das Mittelstück der LEr-
ählung S, Um mıt ihnen Ü beginnen: sS1e en miıich etiwas
enttäuscht. Ullathorne War Wäar eın eifriges, aber doch Nnıu wenıg
hervortretendes ıtglie. des Konzils FEr 1€. sich ıcht allein „aloo
T’O all extra-conciliar movements“ (: 206) sondern hat sich auch

ın den Sitzungen me1lst zuhörend verhalten. Sein Vertrauen darauf,
daß der heilige Geist das Konzil erleuchten werde, hat w1e reilich
auch l INa  - anderen der Väter, nicht zuletzt bei 1US selbst
eine etwas kindliche Färbung „l1he Holy os ıll settle the mat-
ter  : G7 „God Can easıly make his V1CAar infallible His urch”
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(2, 213) H- Miıt Beifall führt das Wort eiınes Very able archbishop
41l ttende et videbis: DOSst alıquot tempus, Oominus Deus inter-
venlet.“ Wenn er Butler meınt 258), daß Ullathor Briefe
e1In „CoOunterpolse to those of Quirine” bılden möchten, hat
gewiß ın dem Sinne recht, daß Ullathorne nıemals Klatsch weıter-
träagl. Aber da der Bischof sıch streng a das päpstliche chweige-
Y bot gebunden erfährt Na abgese Vo  b einıgen ang-

VO ıhm kaum eiwas, wäas INa nıcht auch anderswo lesen kann.,
un seine Berichterstattung nıa sıch stark Außerlichkeiten. Er
War ıIn seinem anzen Verhalten, w1ıe Bischof Moriarty, der kühne
rländer, VO  u iıhm sagte t2; 30) In ‚mode of prudence”. Von Anfang

gehörte er Z den Vertretern einer .„moderate declaration“ (1
216), und die Darlegung des Sinnes der Unfehlbarkeit un ihrer
Schranken, die Cr nach der Rückkehr Konzil seınen Diözesanen
in einem austührlichen Hırtenbrie (2 09 {f.) vab, ist wirklich 1n
Muster verständiger, die Sache treffender Überlegung Aufs (‚anze
gesehen, sınd ber diese Briefe doch recht mai{(t, un Voxhnl der siede-
heißen Atmosphäre, Cie das Konzil beherrscht, ist hier nıchts zZu

spuren. So sıiınd denn die Quirinusbriefe, auftf die (4d© chlecht SA
sprechen ıst 226 „tendenCc1lous and exaggerated; hnlıch öfter),
keineswegs T S1€e entwertet. ist der Frage des Quellen-
wertes sichtlich nıcht miıft eigenem tudium nachgegangen. kann
M1r ıcht denken., daß C der SONST Besonnene., Se1INn wegwerfendes
Urteil aufrechterhalten würde., WE 45 den Aufsatz VO  am R o-
10 ın Zeitschrift 3 ® 204——0954 u.nvoreingenommen
lesen möchte. .Die Briefe können weder ur offizielle noch ur
sonstige Publikationen widerlegt, beiseite geschoben oder überboten
werden.“ Das ist auch heute noch richtig und sollte VOINN jedem Un-
befangenen anerkannt werden.

Wie Na VON vorneherein annehmen durifte. schließt 1 BÜ f-
Le In der Sache der gemäßigten Stellungnahme Ullathornes Das
ıst DUr begrüßen. Denn ıst sicher das rtvollste selinen
eigenen Ausführungen, daß noch einmal die Schranken der vatıka-
nischen Deklaration 1ın Abweichung von den Wünschen der Kxtre-
mısten überzeugend auseinandersetzt. Was darüber 1ın den
Schlußabschnitten (Interpretation of the J]Jecrees. Impressions nd
Reflex1ions) sagT, ist besonnen., daß iıhm jeder, den Parteinahme
ıcht verblendet. beipihi  en wird Überhaupt ist besonnen ohl
das richtige Wort für die Zanze Darstellung | XS gilt auch für das
unvoreingenommene Urteil über die Minorität un ihre icht immer

wenn auch lange nıcht schlımm, w1ıe den erbitterten Gegnern
erscheinen mochte einwandfreie Behandlung Den Rednern der
ehrhe: wiıird wıiederholt (“n u Gemüte eführt, daß g‘ —
ade S1Ee durch ndlose Rede m1ßt sS1e vielleicht Zz.u sehr mıiıt der
Eille nach den Kolumnen bei Mansi (1 186, 189, - Ö.) die
Debatten verlängert en Überhaupt „the waste of time W dSs VL V
eat C 240) Scharfe Kritik erfährt auch das Schweigegebot (2 241)
1USs muß sich wiederholt WE 2  G ff.) Jassen, daß seın

Kingreifen ın den Gang der Verhandlungen die Frörterung ungünstig
beeinflußte Dem Papstkult VOorT und zährend des Konzils ist
deutlich abgeneıgt: VOo  a der berühmten Adresse Vo  — 1867 heißt 41
86) daß „TO the matter-of-fact English mind ıt sounds 1lamboyant,
effusive, an Ven adulatory”. ar betont ul Z Z AM) Ö.)

und dıe Erfahrungen der hınter unNns liegenden Jahrzehnte haben
ihm darın rqcht gegeben Cdie einschneidende Bedeutune, die der
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änglich wenl ea  eie drıtte Kanon der Konstitution (Summepi-skopat) 1m Lauf der re SCWONNEN hat. Die Befürchtungen der Geg-
D, daß Unfehlbarkeitserlasse LCSNECN würde, haben sıch nıcht be-ställgt. Ist doch keine eINZIEE Ex-cathedra-Erklärung se1t 18570 —olg Auch die Fnzyklika Pascendi un INa  - könnte noch anderes
eNNECN „1S only the highest act of the pontiıfıcal magısterıum NnexXTt
tO CX cathedra definition“ (25 226)

rechnet mıiıt eiInem allgemein nıcht 1mM CH Sinn theo-logisch interessierten Leserkreis. Er warnt den Leser SOSar einmal(2‚ 119) VOT den nunmehr Kap un 23) notwendig werdendengelehrten Erörterungen. Von den großen Konzilsgeschichten rıe dT1iıCH, h) unterscheıidet sıch die seine dadurch, daß derC immer auf das Wesentliche gerichtet 15 für das Detail wird
INa  b darum immer noch a jenen greifen mussen. Auf T1ı€e dr ch
ıst Butler schlecht sprechen. Es ıll M1r ber nıcht scheinen,daß ıhm VO bloßen Klatsch schweigen gerecht WITrUnentbehrlich bleibt ja nach WI1€e VOor riedrichs erster Band
Die Vorgeschichte. Was Butler hier bietet, ıst vewiß ıcht alseht ber ıcht ın die Tiefe Gesteht doch selbst GE 60), daß Cr

amennaıs DU  b AaUS zweiıter and kennt, un aßt 09a den Namen
mehrfach (1, dreimal:;: 29 275) falsch Lammenais) drucken Auch
mıt der deutschen Entwicklung ist er Henbar nicht genügendveriraut. Das Urteil über Döllinger hätte sSonst nicht ar ausSs-
fallen können oder dürfen Überhaupt aber bringt Butler für
die tief eingewurzelte Abneigung der deutschen „Inopportunisten“den päpstlichen Absolutismus In jeder Korm nıcht ausreichen-
des Verständnis auf. Kettelers Fußfall, der doch Bände Spricht,kommt daher ıcht seinem Vigen großes Werk wird

nıcht kennen. ıne besondere orhebe hat für 54
Vıer L/’etat et Veglise concile du Vatican., dessen Unmpar-teilichkeit icht rühmen weiß. An d& al übt

ohl Kritik, aber sicher nıcht ausreichend. Hier hätte ihm dieLektüre VO  — M . vortreiftli  em Auf{fsatz Hist Zeıtschr 101,
1908, 529— 600) manches Licht aufstecken können. Unter anderem
hätte sehen können, daß Friedrichs VOoONn ihm mehrfach 1Einverständnis miıt beiseite geschobene Mitteilun-
CN oder Auffassungen durchaus nıcht verwertllich sınd, W1€e

darzustellen beliehbt Übrigens ist ihm enigan-
SCH, daß riedrich den chleier ber den „drei 1ın Rom befind-
lichen Freunden“, die den Quirinus-Briefen beigesteuert haben,selbst gelüftet hat Briefe Döllinger Internationale 1r
Zeitschrift 1916, 185) Es Lord Acton, Dupanloup un
Stroßmayer. Friedrich cheidet also dabei aQUS, Er bemerkt
selbst, daß Actons Gewährsmänner durchaus andere als die
se1n1gen. Im Anhang aäßt Butler die beiden Konstitutionen De
fide catholica un De ecclesia Christi lateinisch nach Mansi) un
nglisch abdrucken LFine willkommene Zugabe iınd die Porträts
VO.  S hrenden Bischöfen. Irrtümer sind mM1r nıcht begegnelt. Nur
1, 51 1€Ss einr! statt Hans Holtzmann. Auf XVII wırd mitgeteilt,
daß e1INn italienischer Schweizer, Emilio Campana 1n Lugano,
einer ausführlichen Geschichte des Konzils arbeitet, VO  b der der erste
Band 1n wel Teilen (900 Seiten), die Vorges  te behandelnd, 1926
erschienen ıst

Krüger.(rießen
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M h I 1heologie und Polhlitik bei Vil-

INnar. (Forschungen Ur eschichte und Lehre des Protestantis-
INUusS, hrsg. Paul Althaus, Karl Barth und Karl Heım. Reihe,Bd 1.) München., Chr Kalser. 1930 241 In Subskr 6""9 e1ln-zeln RM 7.80.

Vorliegendes Werk habe iıch bereıits angeze1igt 1ın Chr 1950,Nr. 21, Sp 1036; iıch habe dabei ausgeführt, daß ich seine posıtıve Be-deutung als FKinführung ıIn das Verständnis un die Kritik Vilmarssechr hoch schätze. Wenn 1m folgenden hauptsächlich kritische Fragenaut werden., soll damıiıt jenes allgemeine Urteil ıcht zurückgenom-
INCH, sondern dem Charakter dieser Zeıitschrift gemäß die Diskussionüber den historischen Gegenstand eröffnet werden.Die Besprechung dieser Münsterschen historischen Dissertation. dieIn allgemeiner YHragestellung un bis 1ın stilistische Einzelheiten hin-
1n unter dem Einflusse Barths steht. ıst i1im Rahmen einer Zeitschrfür Kirchengeschichte insofern schwierig. als die Verfasserin bewußt
„ VOR eiıner umfassenderen Finordnung ın die großen theologischen,phılosophischen, politischen Strömungen der Zeit abgesehen“ hat, vlel-

den „Versuch einer grundsätzlichen, systematischen Aufhellungdes roblems, das miıt der Vereinigung heologen un Politiker
1n einer Person gestellt ist  . unternımmt. Damit ist gegeben, daß
NSeTe Kenntnis Vilmars, se1ines geschichtlichen Wirkens und dessen
Folgen., nicht erweıtert worden 1Sst. Der letzte Teıil, der die prak-tische Realisierung der politischen un kırchenpolitischen Grundsätze
Vilmars behandelt, beruht gänzlich auf sekundären Quellen, HopfsVilmarbiographie Marburg und den Darstellungender Zeitgeschichte. Verfasserin empfindet das iıcht als Aangel ihrer
Darstellung: ihr 1st das Geschichtlich-Tatsächliche darın ann sS1e
sıch gewiß nıcht autf Vılmar selbst berufen! „eıne Art Bilderbuch

allem bisher Testgestellten Grundsätzlichen, ıne Art Illustration
bereits vorhandenem ext“ 184 SO kommt INa ihr gegenüberals 1heologe 1n die peinliche Lage, über den Nutzen der Hıstorie CIND-ehlend handeln, ZUMm mındesten aber darauf hinzuweisen, daß 1ne

gründlichere Durchdringung der geschichtli Zusammenhänge S1e
ın ihrem Streben 10888  — gefördert hätte. „die Fragen Z hören, be-
WESCH, selbst ragend aufzugreiften“ (Vorw.) Was einleitend (S. 8/11)als historische Fixierung yeboten WITd, kann un so[1 nıchts mehr als
Allgemeinheiten bringen, die „l1ypen des theologisch-politischen Kon-
servatıyısmus“ sınd reine Begriffsschemata, cie ohl
möglichen, ın interessanter Weise das dialektische Verhältnis VO  a
JT heologie un ol11L1kK herauszustellen, nıcht aber, der Fülle konser-
vatıver pPenN 1im Jahrhundert und damıt der geschichtlicheKıgenart CS Konservativismus Vilmars auch UTr andeutend gerecht
Z werden. Man kann ben 1m Blicke auftf ıne geschichtliche Persön-
ichkeit keine „LTrage“ tellen, ohne die Fragen, die jene &x ihre Um-
elt geste hat,; un: damit aııch diese Umwelt selber sachgemäßbezeichnen. Sonst kommt solchen Urteilen WI1€E diesem:

21) „Den allgemeinen Standpunkt der Restaurationszeit nach den
Freiheitskriegen, eiInes Haller D B hat Vilmar ar verurteilt”,einem Urteil, das ben 1n selner Allgemeinheit falsch ıst Am meısten
rächt sıch diese Mißachtung der konkreten geschichtlichen Situation
ın dem schnitt, der das innere Wesen der Cn Zeit und Vilmars
Polemik dagegen (S. 113 {T.) behandelt Indem hier bewußt auf 1ne

lstanzıerung gegenüber den Werturteilen Vilmars verzichtet wird,veria. die Darstellung einem Fehler, dem (wenn 190008  - Sascnh
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darf) Vilmar nıcht schuldlos ıst Kuür iıhn ist die ur das ahr 15  An
bezeichnete Zeitwende zugleich der Begınn der en  en Scheidung
zwıschen Gläubigen und Ungläubigen, steht also ın eschatologischer
Beleuchtung Wenn WIT dagegen heute den Politiker und Theologen

ilmar In seinem Kampfe SCOCNH die Mächte seiner Zeit betrachten,
haben WIT die eschatologische altung wohl für Vilmar miıt 1N An-
ag f bringen, zugleich aber 71 Iragen, obhb se1ine Wertung der
Zeitereignisse untier eschatologischem Aspekt WIT. achlich be-
yründet un nıcht allzu iırekt VOTrSCHOHNMLIMMEN IST: d h WIT mussen
se1ine geschichtliche Umwelt mıt ihm zusammen sehen un würdigen.
Es bedeutet geradezu eınen Mangel FErnst in uls prinzipiellen

rage, wWenN WIT UL die eschatologische Deutung, die 1ne bewußt
ın der Geschichte lebende Persönlichkeit w1e /ı1lmar ıhrer Gegen-
wart ıbt, eiıntach P eigen machen, hne S1€e uUuNnNsSseTETr Gegenwart
A US, h geschichtlich, P verstehen.

Aber diese Bemerkungen sollen ja (5538 die Grenze der Arbeit a1ll-
deuten: innerhalb ihrer ist eine M und ergebnisreiche urch-
dringung des geschichtlichen Materials gegeben. Auch Untersuchun-
ZCNH, die die Kenntnis einNes historischen Tatbestandes nıcht erweılern
nd vertiefen beides gehört ıntrennbar ZUSaMmneT sondern
1NSeTe Erkenntnis klären, haben ihren geschichtlichen Wert Unddas ıst hıer unbestreitbar der FWFall Es wird der CNSE Zusammenhangnachgewlesen, der zwıschen der Struktur des theologis  en und poli-
tischen Denkens hei Vılmar besteht. %.  a  9 daß die Theologie STEIS
dıe Oberhand hat, die Intensität ihres Denkens aber auch die Klar-
heit der polıtischen Doktrin und che Ents  ıiedenheit des olıtischen
Handelns fördert. Grundlegend Tür den auf diese We  15Se S61 ergeben-den Konservativismus sınd Geschichte un Erfahrung. TE1NC| ist
n clas Charakteristikum des Vilmarschen Erfahrungsbegriffes nıcht
eindeutig SCHUS bestimmt. Daß die Erfahrung ausschließlich mıt der
Geschichte zusammenhängt, ist wohl gesehen, aber nıcht genügendgewürdı t9 jedenfalls ıst der Unterschied, der sıch infolgedessen der
pıetist1ıs Erfahrungstheologie gegenüber erhebt., nıcht scharf g‘..
NUu herausgehoben. s handelt sıch be]1 dem „subjektiven Prinziıpder Erfahrung“ 79 u ıne Kollektiverfahrung, die als solche dem
einzelnen ohne persönliche Zutat. eın geschenkweise. zute1ıl WITr
die eshalb aller „psychologischen Beschreibungen“ pottet, und bei
der die „naturalıstischen Bilder allein die kollektivistische eDun-
denheit cieser Erfahrung, nıcht ıhr eigentliches Wesen andeuten
sollen. Man mMag über 1N€e solche Erfahrungstheologie enken W1€e
Inan wWwaull, ygrundsätzlıch sollte INna  b indessen zugeben., daß S1e mıiıt dem
ıetistischen Erfahrungsprinzip nıichts tun hat Alleıin VOI dieser
ollektiven Erfahrung AQaus ıbt S1C dann die Beziehung ZUT poli-tischen Legitimität: keinesfa Is kann 1mM iınne Vılmars cdlas

fühlsmäßige Moment des patrıarchalischen Verhältnisses P  j rig-zeit (S. 80) nıt e1Inem gefühlsmäßigen Erfahrungschristentum 1ın Ver-
bındung ebracht werden. So ist denn auch das allgemeine Urteil

82), Vılmar habe y9' Stelle des Gebens eine Gegebenheit gesetzt”,mıiındestens noch ZU exemplıifizieren und gvegenüber anderen
yes  ichtlichen JTatbeständen abzugrenzen. U richtig ZU se1In. Rıichtigıst die entscheidende Bedeutung des Organismusgedankens tür NViE
MaAars Verständnis des Gegebenen In Kirche und Staat erkannt, die
eigentümliche Spannung, Iın der dieser Gedanke mıiıt dem idea-
listischen Persönlichkeitsbegriff und MmM1t dem „Prinzip der Legalität”5. 89 {f}) steht, indessen ıcht gesehen. Es rächt sıch hier wıeder. daß
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mıt dem „der eıt geläufigen Begriff des Organısmus" gearbeıtet
wird, hne al dıe eigentümliche Art, 1ın der Vilmar diesen Zeit-
egriff verwendet, zeitgeschichtlich näher bestimmt würde. darf

für dıe nähere Begründung auf die etzten Kapitel 1m zweıten Band
meıner Arbeıt über „Auftfklärung, Idealismus und Restauration“ VOCTLI-
welsen Gießen 1930), WO ich den ersuch gemacht habe, die hısto-
rische Herkunft un Vielgestaltigkeit des Organismusgedankens
gerade 1m A uf Vilmar erfassen.

So ühren alle Finwände 1n Einzelfragen immer wieder auf dıe
grundsätzliche methodische Frage zurück, ob möglich 1ST, einem
geschichtlichen Sachverhalt gerecht werden Iın grundsätzlicher
ja doch nıcht eın durchzuführender! sehung Vo  H der eschicht-
lichen Umwelt em WIT diese Frage verneinen mUussen, erkennen
WIT durchaus die solide historische Kleinarbeıit die der Arbeit W.s
zugrunde hlegt, bestreıten aber, daß S1e SC LO Frage nach dem
Verhältnis zwıschen Theologie und Polıitik deutlich, w1e 13868

heute notwendig ist, gemacht hat, weıl S1e die Frage nach dem il-

sammenhang zwıschen Theologıe un Politik be1l Vıilmar 1mMm
Sinne nıcht scharf FCHNUS gestellt hat

Maurer.Marburg-Michelbach.
Walter N1ıgg, Franz Over  eck, Versuch einer Würdigung.

ünchen, Beck Verlag, 1951, X} 234 geb
12.50

Der Iheolog, den Nigg würdıgen versucht, ıst zweitellos e1in
psychologisches Rätsel. hat dreißig re Jang se1n Amt als NEU-

testamentlicher Fxeget un!' Historiker der alten 1r gveführt, ohne
Gott auben Er hat daraus nNn1ıe eın ehl gemacht. Als7te e reilich ıcht gelten, 1€e 1Ur el, w1e Nigg„Atheist“” wol

betont, „konsequentestier Agnostiker“” se1IN. Persönlich, sagt immer
wieder, habe M elıgıon, nıcht selten, daß sich
kurzweg eıiınen „Heiden“” nennt. Und doch bis 1Ns er ordentlicher
Professor der Theologie ın Basel! Er hat offenbar zeıtwelse stark mit
sıch SECErUNSCH, Aber erst 1897 607Jährı Nar ın ase seıt 1570;
geb 1857, 1905) kam dem ntsch uß“‚ eın Amt aufzugeben, ıIn
den y9-  uhestan  e überzutreten. enbar eın tief ernster, ın seiner
Lebenshaltung nach Menschenmaß tadelloser, gewissenhafter, sehr
fleißiger Gelehrter Nichts als eın solcher wollte Se1N. Nige
arbeitet weiıthın auf Grund des handschriftlichen. seıner Menge
egen nıcht edierbaren Nachlasses Bekannt 1ST, daß dieser
der ıntımste Freund Nietzsches WAar, aber eben 1Ur „Freund“”,
nıicht ‚Anhän er  .. Geistig dAirekter bestimmt, 1ın selner We T un:
(Geschichtsans zweiıftellos stark beeinflußt War VO  - Schopen-
hauer. stand unter vielerlei „Erbschaft” seine Familie, 1nNne
deutsche aUus Frankfurt M., ıst 1ne Generatıon Jang iın England
heimisch SCWESECN; der Vater siedelte nach Petersburg über, eın
Sohn Franz geboren wird VO eiıner Mutter, die katholische Französın
WÄäT;: beizeiten zıieht die Familie, die OoitfenbDbar wohlhabend, wWwWennl
iıcht el wafl, nach Dresden Als Knabe VOoO  e Jahren kommt
mıiıt ahnın, nachdem A} UV! ın einem arıser Internat se1ine an
erste Lernzeıt urchgemach Er „empfand” sich steis als Deutscher.
Aber M rach französısch, englisch, Ja russisch Ww1e deutsch Er
wurde Stu ent der Theologie (in Leipzig un Göttingen, 1856—61),
wußte selbst nıcht, weshalb Schon ın Leipzıg oibt mıiıt Bewußtsein,
vielmehr Entschluß, es auf, abends das Vaterunser sprechen, Aie
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letzte orm VOIN Religionsübun g" die CT noch getätigt na Kkurze
Zeıt versucht mit Schleiermacher, findet keinen Geschmack
ihm Und wıird doch n1ıe ırre, daß GT 1heolog eıben könne. Für die
„ Wissenschaft”, w1e€e diese versteht, bleıbt ihm das „Christentum“
als Geschichtserscheinung „interessant”, für den „Forscher“” e1in
]” h ASTOH: spezliel In seiıner Entstehung, der Jesus gewoli-
ten OTM. Als ‚Kırche"” degenerierte die Gemeinde jJesu sehr rasch. Jesus
WAar SchWe  10DÖp  Vefer eschatologischer offnung, praktisch VO Weltver-
zweiflung, Die 1r „Theologie” hat 1mMm Grunde
nıchts mıift iıhm zZuUu tun „Das Christentum“ hat nıcht Sinn, nıcht

scheint als seinen Beruf gedacht haben on als Privat-
dozent 1n ena®) der Theologie das nde bereıiten. Auf dem
atheder War zurückhaltend, „schonte“ se1lne Studenten durch
‚bloße” chlı  eıt Seine geistige rholung wWwWar die Musik Nigg
gibt e1in recht Jeißig erarbeitetes 11C seliner wissenschaftlichen For-
Sschung. Das u ist sehr „schonsam“ Der das isSt ohl letztlich
das Rıchtige

K attenbusch.O

Heinrich einel, Rıchard er Lyps1ius amm-
uhns gemeinverst. Vorträge AaUSs dem Gebiet der Theologie und

Religionsgeschichte Nr. 147) ohr Verlag. Jübingen 1930
1,50 k

Am Hebruar 1930 aren hundert Jahre verflossen, se1t
Lipsıus geboren. Sein achifolger (nächst H en 1928
einel hat ıhm da ı1ıne edächtnisrede versammelter Universität
halten mogen, die ich VOTriIrTre  ıch 1n In knapper, jedem, auch dem
Nı  ttheologen, verständlicher, dem 1eolog vieles sagender Über-
schau über L.s Entwicklung g1bt (Tn e1iINn fein gezeichnetes, auch ın
bloßen Andeutungen lehrhaftes Bild von seliner I heo og1e. Wäar
kein „Großer“ Das behauptet auch ıcht Und WwWäar doch e1in
Mann VO  — „Bedeutung“”. Zumal se1iner Hauptwirkungsstätte ena

August) {)ort NIras ich 1Ne€e TLeuchte Aber
er überhaupt neben Holtzmann die euchte“ der ın

Meine Privat-seiner Zeit als dıie „liberale  .. betitelten J1heologie
meiINUNg ber ıh 1st, daß als Historiker der ältesten christlichen
Literaturgeschichte, zumal durch das Werk „Hie apokryphen Apostel-
geschichten un Apostellegenden‘”, Bde., 1885—90) sıch dauer-
hafteren (jetzt 754 iıch das Wort uhm gesichert hat, als durch se1n
Lehrbuch der ogmatı (zuerst 1876:; nach seinem Tode, VOoO  a ihm
selbst noch bis zuletzt betreut ann durch Baumgarten], GER
1893 enr 1T Ehre gereicht dem sireng gewissenhaften Manne,
daß Un wI1Ie 61 bereıt 1e hinzu-, ja estimmtem aße u-
ernend seinem „System “ L5 scha Aber iıst nıcht recht 11
„Ganzes” geworden, w äas herausbrachte kann glauben, w as

immer wlieder betont, daß ın der Annäherung al Rıtschl nıcht
sowohl durch diesen „bestimmt“ SCWESCH, als früheren Eigenideen erst
relativ Spät, wıder Schleiermacher, olge gab Er 1e. 1U  — €e1
überall hängen ın den een se1nes eigentlichen Meisters, kam wıider
Nn nıcht „durch‘” TDDoch iıch hadere miıt nıicht er veraltet, ob
der Historiker einen bedeutenden Gelehrten als eiwas irüher oder
später überwunden ansieht, macht nıcht viel AaUuS,. |die Feiler des 100 @-
burtstags VO  — Lipsıus W äar voll berechtigt.

Halle Kattenbusch.
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Il, Rudolph Sohm ech und Staat ıin Geschichte und
Gegenwart, 81.) 1n I,

1.80. Subskr 150
Mohr 931

Obwohl der Verfasser MAheser gehaltvollen Habiliıtationsvor-
lesung wel Stellen Sätze Vvon MIT ın cA1eser Zeitschrift }  ohm
widerlegt?) anfıcht, empfinde ich doch se1ine Ausführungen als

1e€ denkbar stärkste Stütze meıljner Verteidigung Sohms die
Kriıtik Günther Holsteins, dessen rüher Tod P meınem großen e1d
eine Fortführung der Debatte abgeschnitten hat arıon ist katho-
lischer Kanonist. Er vertrıtt kurz gesagt dıe BSE. daß Ms Stel-
lung Juristisch, PE  slogisch und sozlologısch, unangreiıfbar ist
„„Wenn wirklich sSeın Kirchenrecht Clie Folgerung Aaus den evangelischen
Grundsätzen ber die Freiheit eines Christenmenschen ist un
auf diesen Nachweis Varen die SANZCH Ausführungen angelegt
dann kann die Entscheidung für oder ohm ıcht auftf JUr1-
stische, sondern muß auf theologısche Erwägungen gestütizt werden.“
„Der Glaube bestimmt den Kirchenbegri{f, der Kirchenbegri be-
stiımmt das Kirchenrecht. Wer siıch ZU  — Glaubensüberzeugung Sohms
bekennt, dem schwer. wWw1e das Beispiel Holsteins zeıgl, das
Kirchenrech begründen: der Katholik muß seinem aubens-
standpunkt Q US; nıcht unnn Jurıstischer Überlegungen willen, Sohms
Gedanken ablehnen.“ Das trifft den Nerv auch meıner Meinung un:
rechtfertigt meın Interesse der Streitirage. Es handelt sich unnn die

ONSCYUCHNZ des protestantischen, SCHAUCT gesagtl: Iutherischen
Kirchenbegri{ffis 1M Unterschiede VOo katholischen oder mussen
WITr heute hinzufügen: VOIL dem der Jakobusparteı1 In der Urgemeinde.
Dieser Kirchenbegriff erfordert die Unterscheidung Vo K im
Glaubenssinn und Kirchen 1mMm Rechtssinn, die diesen Namen pPeCL
nefas Lragen; un dieser Unterscheidung wird auch die Meinung nıcht
gerecht, ıe heute, „ WIO scheıint, cie Ansıcht hat. die COMMUNIS
OP1IN10 aller evangelischen heologen und Juristen Z werden‘, die das
erhältnis siıchtbarer un unsichtbarer Kirche als das VOIl e1D
und eele faßt, denn adurch wırd cdie „Wesenskirche“” VOIL der Rechts-
1r abhängıg gemacht und cdieser 1ne Unentbehrlichkeit für jene
beigelegt, dıe ihr nach evangelischem Glauben nıcht eıgnelt. Ba-
110NS Vorlesung macht sehr deutlich. wI1e schwer ist, Sohms
Grundthese bzulehnen., ohne den protestantischen Kirchenbegriff Z7.11

verleugnen der Z verwischen. Vgl die ausführliche Besprechung In
der Latzteg. 1931, H. 45. f’ VvoO dem J1 übinger Rechtslehrer
Walther Schönfeld

Frankfurt Erich Foerster.

Evangelische Diaspora un.d Gustavyv Ad5öl1f:= V 176en

Kkranz Rendtorff-Fests  rıft
Geburtstag des Vorsitzenden des Gustav Adol£f-Vereins

Herausg. NO Bruno Geißler. Verlag
des Zentralvorstands des Evang. ere1ıns der Gustav Adolftf-Stif-
tung 1930 455

„Die bunte Fülle der Fragen, Ccie ın den verschiedenen Abhand-
lungen aufgeworien werden, hat etiwas Beunruhigendes un Bedrän-
gendes sich. Dieses Bild entspricht aber der Wirklichkeit Die
Diaspora hat nıcht ein immer Jeıches Gesicht es und Umwelt
individualisieren ihre Züge. Sie ebt wenlger als festgeprägtes Kirchen-
Lum der Heıiımat 11 der tragenden Kraft der Institution un muß
noch mehr als dieses Vo dem Augenblic. en  <e Diese Charakter:t-
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stik, dıe Präsiıdent DDr In dem Geleitwort ausspricht, trıfft
den Sachverhalt Die der Beiträge, AUus denen hler NUu  b as

tür den Historiker Bedeutsame genannt werden kann, aßt sich syste-
matısch ın dreiıi Gruppen yliedern: GE E3 Etz ıches ZUuU  —

geistesgeschichtlichen und theologischen Problematik der Dıaspora.
I8 SDOTA UD Custav AdOÖ6lt:  ereın in Vergangen-

heit und Gegenwarl: Bruhns., Die evangelische ] )ıa-
D 1 heiligen römischen Reich deutscher Natıon nach dem West-
fälischen Frıeden; Ulm, IDıie uinahme der Salzburger
Glaubensflüchtlinge In Deutschland: E Sachsen-

für bedrängte Glaubensgenossen in alter Zeıt: eut Sch, er
Gustav olf-Verein und Sıebenbürgen: r', 1 )as vVan-

el1um der deutschen Reformatıon In angelsächsischem Gewand:;
tO.KE Sprechen konfessionelle Gründe den polıtischen

Wiederanschluß Osterreichs das Deutsche (1 U,
Die St. Petri-Kirche ın Rıga; h 2, Bedeutung und (jek
tung uULNSe Kirche für das Sudetendeutschtum. Kırche

T S u E$ altıscher Protestantismus: ß,
Die Konstanzer uchtordnung VO 1531; He ck 1! |DITS deutschen
evangelischen Gemeinden 1ın den Welt-, Haupt- und Handelsstädten;
M N, Die wissenschaftliche chulung vOon Glaubenszeu 1n
Leningrader igersem1nar; t, Die katholische irche
und das Auslandsdeutschtum Kın aus ezeichnetes Sachregister zieht
durch die Abhandlungen den sSa! Querschnitt un formt die
Schrift ZU einem Handbuch für Diasporakunde ın den CZOSCHCH
Grenzen

Die Würdigung der inhaltreıichen Festschrift kann 1LUF eınıge yrund-
sätzliche Bemerkungen anfügen. Die Festschrift ist ein zwingender
Beweils für e Notwendigkeit, dıe TOoOoDleme der evangelischen Dıa-
DOra grundsätzlich und eschichtlich der leider ımmer noch nıcht
durchgeführten umfassen wissenschaftlichen Behandlung ZU7ZU-

führen. Sie ist ein Bewels insbesondere für die ruchtbarkeit der
kirchengeschichtlichen un praktisch-theologischen Erkenntnisse. |DIfS
Festschrift nthält ein1ıge vortreffliche prinzipiell theologische Dar-

Qhes heute och der WHall iSt, der systematischen Bestimmung eiıner-legungen. Wesen un Formen der Dıiaspora bedürfen aber mehr, als

se1its VO der gegenwartsnahen Theologıe her, andererseılts VO  — der
staatskirchenrechtlichen un völkerrechtlichen Seite her

Berlin. T’heodor Heckel.

Heıinz 108, Zur Entwicklung des Protestantismus 1m Übersee-
deutschtum. Mitteilungen der Akademie ZU wissenschaftlichen
Erforschun und ZU  — Pflege des Deutschtums. Miünchen 19530.
Viertes He3 173523214

Der Verfasser beklagt zunächst miıt Recht die wissenschaftliche
Vernachlässigung der es des eutschen Auslandprotestantis-
INnUuUS besonders 1ın den angelsächsischen Läandern Er g1ıbt einen Über-
16 über die Zahlenverhältnisse der deutschen Mitglieder amerikanı-
scher Kıirchen, zeıgt dann die Ursachen der Entdeutschung weıter Kreise
und verfolgt 1Mm einzelnen Geschichte und Wesen der wichtigsten

rFUPPCH, nämlich der Missourisynode, des deutschamerikanischen
Methodismus. der American Lutheran urch, der United utheran
ur der Evangelical ur der Mennoniten un Herrnhuter
ın den Vereinigten Staaten. Kanada un Australien. Klar un schari
eht die doppelte Spaltung, die die meısten dieser Kirchen und
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Gruppen zerreißt: e konfessionell-theologischen und die sprachlich-
ölkischen Kämpfe Abgesehen VOoO der mühevolle und fleißigen
Kleinarbeit, die die geschichtlichen un statistischen bschnitte
forderten, un: dıe., soweıt be1 der gänzlich ungenügenden Art
amerıkanıscher Konfessionsstatistik mögliıch 1sT, mıt großer orgfa
gemacht ist, sınd besonders die grundsätzlichen Erwägungen
Schluß begrüßenswert. „Man wird ın Zukunft ljernen, ın vielen Häal-
len sprachlic entdeutschte Auswanderernachkommen noch A  als CNSC
Verwandte des eigenen olkstums achten“ S. 200), das ıst eın
zweiıfellos richtiger, Z wen1ıg In dıe Tat umgesetzter edanke

Kritisch bın ich jedo den allzu großen UOptimismus des
Verfassers. Er urteilt doch csehr VOo der Liıteratur und VOo den
Meınungen einıger Kührer Aaus. Im amerıkanischen kirchlichen All-
tag, besonders der Jungen Generatlion, auf den Streitsynoden und
ın den Kämpfen der Sıtzungen und Konferenzen bekommt iINnan eın
trüberes Bild Die Entdeutschung der Kırchen gveht heute neller
VOoO sıch als die der Vereine, weil das amerikanische Kirchentum
aller Richtungen auch die Missourier den ygroßen Verschmel-

unaufhaltsam mıtmacht.
zungsprozeß 71 eliner amerıkanıschen Nationalreligion lJangsam, aber

Der Deutschamerikaner eistet hıer viel
weniger Widerstand als iwa der Skandinaviler: Menckens berühm-
ier Aufsatz (5. 176) ist leider 1Ur allzu richtig, denn encken ist
heute sicher eiNer der besten enner cdieser Fragen. Auch die schein-
bar günstıgen Zahlenbilder dürfen darüber nıcht hinwegtäuschen.
Die ahlen VOo 1916 sind ıcht mehr brauchbar: erst 1917 setizt doch
die eradezu unheimliche Schnelligkeıi der Entdeutschung e1in. Auch
der amı .„‚stammdeutsch” äandert daran nichts Vergessen WIT nicht,
daß die ‚„‚stammdeutschen” Lutheraner Amerikas relatıv den höchsten
Prozentsatz VO  —_ Kriegsireiwilligen eutschland gestellt en,
daß der Präsident der reinsten „stammdeutschen “ Synode öffent-
lıch mıft großer Zustimmung der Synodalglieder erklärte, se1ıne Kırche
sSe1 ihrem Wesen un ihrer es nach eın amerikanisch, Jlaß
d1L€e amerikanıschen Lutheraner er Färbungen Versammlungen und
Bittgottesdienste abhielten., Elsaß-Lothringen VOoO  — dem „harten
Druck der preußischen Union“ befreien. Nicht die „stammdeut-
schen‘“, sondern die „stammenglıschen” (Episkopalisten und Presby-
terlaner) un „stammskandinavischen“” Denominationen haben heute
die lebendigsten Beziehungen deutschem Geistesleben. Gründe und
Belege aiur habe ich schon Aln anderer Stelle wıederholt ebracht
Starke Ressentimentis, konfessionell-theologische Beschränktheit und
mangelhafte Ausbildung der Pastoren 1ın den „deutschen“” Denomıi-
natıonen scheinen MIr e wichtigsten und gefährlichsten se1InN.
Am wenıgsten annn ich dem über die Missourısynode Gesagten en

stımmen. Miıt eıner ıcht überbietbaren Schroffheit haben sıch dıe
amerikanischen Missourıler deutsche Theologie, die australischen
BCSCH deutsche Sprache und deutsches STIUumMm 1n den etzten Jah-
TE  b immer wlieder ausgesprochen. Das Beibehalten der deutschen
Sprache ist LUF noch weithin Missionsmiuttel. Die Missourisynode 1st
eshalb für das überseeische Deutschtum geradezu gefährlich, weil
s1e überall versucht, noch bestehende Verbindungen DE eutschen
Geistesleben E zerschneiden., ihre Rechtgläubigkeit nıcht 1n EZe
fahr Z bringen. Wenn sıch der Anglisierungsprozeß Jangsamer voll-
zıeht, liegt 16808  —_ Konservativismus der alten (Generatıion m1Ss-
sourischer Mittelwestfarmer aber cdies Geschlecht stirht UuS.



524 .Literarische Berichte und Anzeigen
Diese kritischen Bemerkungen wollen den er des Aufsatzesnıcht herabsetzen. Man IMu. dem Verfasser sehr ankbar se1N, daßdiese sehr schwierigen und verwickelten Fragen einmal achlichangefaßt und gründliıch durchdacht hal Hoffentlich fallen SEINECSchlußgedanken auf fruchtbare en: WI1T brauchen SaNz notwen-dig ıne eutsche theologische und irchliche Literatur ın englischerSprache, uUNs  N nıcht auch die noch erhaltenen Reste stammdeunut-schen: Kirchentums ZUUZ verloren gehen sollen
Kiga Carl Schneider.

Corpus COoOnNnfessionum:
h Sammlun

Die Bekenntnisse der Crgrundlegender Urkunden Aaus allen Kir-chen der Gegenwart Heraussg. VO  - Cajus Fabriecius. Lie-ferung 1—3, 10-—15 Abteilung: Eneglische FLvangelisations-meıinschaften. Ban Die bischöfliche Methodistenkirche, ihreırchenordnung  SE und ihre Katechismen. hsg. VOI Fa r1C1Us.XXXVIIL 720 Berlin. de Gruyiter 1931 66.50. 1drDrei Jahre, nachdem das CorPUS cConfessionum : zu erscheinen be-ONNEN, hieL nunmehr der erste Band abgeschlossen VT Es sollencdieser Zeitschrift u  3E ah
daher nımmt die Bes geschlossene Bände besprochen werden,
andern Bande angehOren, keine Rücksicht.

prechung auf die Lieferungen die einem
Der Herausgeber hat Cdie Urkund der englischen Kvangelisations-geme1linschaften miıt den amerikanischen Methodisten begonnen, weiılhier die eutsche AbZWEIZUNG wesentlich die leichen Ordnungen undestimmungen hat, S daß möglich Wr ur die deutsche Über-SeETZUNGg, die neben den englischen Grundtext nach den Grundsätzendes Corpus confessionum STE len W arT, 1ne vorhandene Über-SeIZUNg für weıte Strecken Z übernehmen. Der Band enthält: iDoctrines an Diseipline of the Methodist Kpiscopal Church 1924S 1—4736 Hier ist die amt!ıche deutsche Ausgabe VOI 1926/28 alsdeutscher Paralleltext näft: S daß Kürzungen un Verände-

CN ıchtbar gemacht sınd und denno
einer dritten Spalte der

Jeil mıt Zuhilfenahme
eutscht ıst E  1eESe Kirchenenglische UOriginaltext vollständig VCI -

stellung der Kirche 1n en ihre
ordnung ist 1ne umfassende Selbstdar-

Zweigen, und gibt über Wiıch-tiges W1Ie Lehre und Gottesdienst, und weniger Wichtiges, WI1e Irak-tatverbreitung und Kirchenbau, bı Ins Einzelne Auskunft b) Ände-
FrunNSsenN der Kirchenordnun VOoO  Z 1928, 436—B584, nebst Anhängen584— 610 C) Fünf Katechismen, die 1nN€e offtızıelle Anerkennung 1nder bıschöflichen Methodistenkirche gefunden haben 610—719Nämlich: Nasts größerer Katechismus 1868 G Katechismus derbisch Methodisten ın Deutschland 1926 iblischer Katechismus1907 Junior Catechism der bischöfl Kıiırche des Südens 1905Standard Catechism. 1905

Säamtliche JTexte sınd miıt penibler Sorgfalt wledergegeben. DieKınleitung des Herausgebers fügt noch drei wertvolle Dinge hinzu:den Bericht über die Bekehrung des ohn esley, Z das GeneralStatement, das die Methodisten 1m Gensus der Vereinigten Staaten
vVvon 1926 über Geschichte und Art ihrer 15 gegeben aben, eınLiteraturverzeichnis, welches das Z Studium des MethodismusNotwendige zusammenstellt

S ıst ın dem Bande alles, W ds ZUTLC Kenntnis des gegenwäar-L1@ 1} 1001 h Methodismus 1ın Verfassung, Lehre und
Gottesdienst nöt1g Ist, In einem Bande zusammen gestellt. Die Ver-
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sprechungen, die das Corpus confessionum be1l seinem Beginnenmachte, Sind für die amerikanıschen bischöflichen Methodisten un
ihren deutschen Zweig hne Rest rfülhllt Von anderer Seite
die Vollständigkeit erhobene FEiınwände berücksichtigen nıcht NUuSg,daß der Herausgeber nıcht das Ziel hatte, Quellen ATsdes
Methodismus 1MmM Jahrhundert geben, un daß der Band über
den englischen Methodismus noch aussteht.) Der Band enthält viele

inge, die SONST DU  — mıt Mühe eschaffen sSind un manchen Kon-
fessionskunde treibenden Gelehrten bısher iıcht (Gesicht gekom-
InNe  un ınd. Sorge macht DU  _ 1NSs der Umfang, den das Corpus COMN-
fessionum gewınnen muß, wWenNnn w1€e verheißen alle christliıchen
Gemeinschaften auf die gleiche Weise ın ihren grundlegenden Ur-
kunden dargeste werden sollen

Göttingen. 1Irs
} Gesammelte en Ausgewählt und eingeleı1tet

vVvon Ludwig Kaas Buchverlag Germania A Berlin 1950 199
(5e) 4.50.

Ernst Fnr asolt. Dr Carl Sonnenschein. DDer Äensch und sSeın
Werk Kösel . Pustet. unchen 1930) 405

Zwe  1 für die Kenntnis des gegenwärtigen Katholizismus recht
wertvolle er Die Reden des Nuntius., cdie Prälat Kaas mıt einer
bewundernden Kinleitung vorlegt, spiegeln bestimmte Seiten se1lnes
Wesens ausgezeichnet wieder: eine, ebenso Art wl1e Überlegung ent-
springende verhaltene kForm des Auftretens, die einförmige, aber
doch modulationsfähige Gedankenführung und Sprache, ıne g1UCliche Begabung für den USaTUC. einfachen Empfindens. Natür-

darif INn  b nıcht mehr erwarten, als kurze Repräsentationsreden
halten können. Davon hebt sıch ehr reizvoll das erfreulich wen1g
auf eiligenleben geschminkte, aber eindrucksvollere Biıld ab,
das Taso VO Sonnenschein entwirtt. Nichts V  — den nmöglıch-keıten, dem Dilettantismus, der Überhetzung un: Zerfahrenhei seliner
Art wird beschönigt. ber gerade dadurch wırd I1a  — willig gemacht,die Augen für die echte Ta der Hingabe das Fyvangelizare DAauU-
periıbus den Denkspruch, den auf se1ıne Primizbilder chrieb), den
ungeheuren Arbeitstriebh un das imponilerende Hilfswerk, das
schuf, öffnen. Das Buch hat auch dokumentarischen Wert für die
kath Studentenbewegung üund die Arbeit 1n Berlin

(7ie Heinrich Bernkamm.,
Die FErinnerungen Rudolf Kılitets Aaus selinem miıt überlegenerUmsicht und persönlicher Tapferkeit geführten Revolutionsrektorat,

die ursprünglich 10838  — für dıe Familie un einen späteren es  ts-
schreiber der Universität Le1i Z1g bestimmt d. sınd nach seinem
Tode miıt Zustimmung des eıpzıger Akademischen Senates veröf-
en worden Die Universität Leipzig 1MmM Jahr der Revolution
1918/19. W. Kohlhammer. Verlag, Stuttgart 1950, 174 RM. 5.—)

Bornkamm.
Albert S ED A, Praemonstratenser‚ Pfarrer ın Landeck bei

Petschau, Böhmen, schechoslowakel, beabsichtigt, eine Samm ung
VOo  5 Sagen, egenden eiC., ber Praemonstratenser un: TaemMoOnN-
stratenserklöster 1n Buchform herauszugeben un bittet, ihm diıe-
SC Zweck recht zahlreiche Mitteilungen über derartige d5agen, SOW1e
über einschlägige Literatur zukommen lassen.


